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Die preußiſche Eiſenbahn und
ihre Augeſtellten.

Der Betrieb der preußiſchen Staatseiſenbahnen bildet für
Preußen eine Haupteinnahmequelle. Für das Etatsjahr 1908
ſind vorgeſehen an Einnahmen 2048 913 000 Mk., denen eine
Ausgabe gegenüberſteht in Höhe von 1 345 645 000 Mk. Das
ergibt einen rechnungsmäßigen Ueberſchuß von 703 268 000 Mk.
Hiervon gehen ab zur Verzinſung der Eiſenbahnkapitalſchuld
87 306 000 Mk. ſo daß der Reingewinn veranſchlagt iſt auf
615 962 000 Mk. Die Staatseiſenbahnſchuld beläuft ſich auf
9948 654 000 Mk. Von dem Reinüberſchuß der preußiſchen
Staatseiſenbahnen werden für allgemeine ſtaatliche Zwecke
579 724 000 Mk. verwendet. Die Ueberſchüſſe aus den Eiſen
bahnen ſind ſonach ganz enorm. Für den kapitaliſtiſchen Staat
iſt die Eiſenbahn in erſter Linie eine ergiebige Geldquelle, wo
P die Intereſſen des Verkehrs oft recht erheblich zu leiden
aben.
Sehen wir nun zu, wo dieſe Einnahmen in der Hauptſache

herſtammen und zu welchen Zwecken die Gelder verwendet wer-
den. Wir ſtützen uns dabei auf den Rechenſchaftsbericht für
1906, weil der Bericht für 1907 noch nicht erſchienen iſt. Zivil-
perſonen wurden befördert 843 668 685, Militärperſonen
10 326 255, in Summa alſo 853 994 940 Perſonen, die zuſammen
20 079 497 881 Kilometer zurückgelegt haben. Aus der Beförde
rung der Perſonen, des Reiſegepäcks und der mitgeführten
Hunde ſind erzielt worden 509 633 330 Mk. Die Perſonenbe
W allein hatte gebracht 493 545 753 Mk. Davon brachte
ein die

18 418 024 Mk.1. Wagenklaſſe
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Die beiden letzten Wagenklaſſen brachten alſo 364 807 704
Mark, die beiden oberen Klaſſen nur 119 808 675 Mark ein.
Am ſtärkſten benutzt wurde die vierte Wagenklaſſe, deren Fre-
quenz nach Einführung der Fahrkartenſteuer noch erheblich ge-
ſtiegen ift. Es haben benutzt:

1. Wagenklaſſe 22446 414 Perſonen

2. 81 8225458. 5736545644. 6666 745 162Die erſte Wagenklaſſe deckt die erforderlichen Ausgaben
nicht, ſie muß von der vierten und dritten ausgehalten wer
den. Am rentabelſten iſt die vierte Wagenklaſſe, die von
den Volksmaſſen benutzt werden muß. Die Maſſen müſſen
ſonach mit dazu beitragen, daß eine relativ kleine Anzahl
Leute ans den begütertſten Schichten ſo bequem als nur mög-
lich reiſen können. Um ſo unzulänglicher iſt dagegen die Art,
wie die Reiſenden vierter Güte befördert werden. Jn neueſter
Zeit ſind zwar Wagen vierter Klaſſe gebaut worden, die
einigermaßen den berechtigten Anforderungen Rechnung tra-
gen, im Oſten, im rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet aber
ſind heute noch Wagen vierter Klaſſe im Gebrauch, die derart
vor Schmutz ſtarren, daß ein gereinigter Viehwagen ſich faſt
als ein Salonwagen dagegen ausnimmt. Von der üblichen
Ueberfüllung der Wagen vierter Klaſſe gar nicht erſt zu reden.

m Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
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ung erwiderte Wienerſgrw indem er die Hand vor den
ugen hin und her ſchlenkerte:Ich J e er. Außerdem können Sie auch Lud-

mila deen Bleiben Sie der el es ſern.“
veſa war ihr angenehm, u Druck der Rede Jhres Sohnes
elfen zu können; ſie antworlete:„Wenn dem ſo iſt, gehe ich. Nur Angſt habe ich nicht.
Und zu ihrer eigenen Ueberraſchung ſagte ſie zuverſichtlich-
„Jetzt fürchte ich nichts mehr. Gott ſei Dank. Jetzt weiß

ich ja alles.“ tger was ſie wußte, ricf in ihrem Geſicht ein ruhiges Lä-
eln hervor.Wuwerrour rief Nikolai, ſie anzuſehen. g ſagen

Sie mir nun, wo mein Koffer und meine Wäſche iſt, r
haben ja alles in e Hände genommen, und ich nſandig der Möglichkeit beraubt, über mein perſönliches r
tum zu verfügen. Ich richte mich auf alles ein, das wir für
die Polizei eine unangenehme Ueberraſchung. d

Saſcha verbrannte ſchweigend Papierfetzen im Ofen und als
ſie das erledigt, vermiſchte ſie das verbrannte Papier ſorg-

fältig mit der glimmenden Ofenaſche. r di„Sie, Saſcha, gehen fort!“ 7 Nikolai, indem er z eHand hielt „Auf Wiederſehen! Vergeſſen Sie 3 5
Zu wenn etwas RNeues, Jntereſſantes erſcheint. Un n

ie vorſichtig.“nen S es geht auf lange ins Gefängnis fragte

an liegt etwas„Das mag der Teufel wiſſen! Wahrſcheinlich liegten mich vor, letie, gen ramnmen, ja Zweien
ann man erer folgen, nicht wa„vch n wer die Mutter. „Kleide mich ſofort Wer

Sie beobachtete aufmerkſam Nikolai, konnte aber an er müde
ewiſſen Beſorgnis, die den gewohnten guten Huſt h
ugenausdruck verdeckte, nichts warmen a h ſie

wegungen und irgendwelche Anzeichen von re ahderen
nicht an dem Manne, der ihr teurer war als a

und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Bei den Ausgaben greifen wir nur die perſönlichen Aus
gaben heraus, um zu zeigen, wie ſplendid die Gehälter an die
oberen Beamten, wie kärglich dagegen die Gehälter der unteren
Beamten ſind.

Es beziehen an Gehalt die 22 Präſidenten je 11 000 Mk., die
430 Mitglieder des Zentralamtes und der Direktionen je 4200
bis 7200 Mk., 71 dieſer Herren haben noch außerdem eine Zu-
lage von jährlich 900 Mk. und verſchiedene ſind noch anderweit
nebenamtlich tätig und erhalten dafür Entſchädigungen bis zu
3000 Mk. Die Vorſtände der Betriebs-, Maſchinen und Ver
kehrs inſpektionen erhalten 3600 6300 Mk., Rechnungsdirektoren
4200--6000 Mk., Eiſenbahninſpektoren 3600-—5700 Mk., Haupt
kaſſenrendanten 4800--5400 Mk., Hauptkaſſierer und Betriebs-
kontrolleure 3000--4200 Mk., Oberbahnhofsvorſteher, Obergüter-
vorſteher und noch diverſe andere „Ober“ 2400--4200 Mark,
Eiſenbahnſekretäre 2190--4200 Mk. Die mittleren Beamten,
Bahnhofsvorſteher, Bahnmeiſter erſter Klaſſe, Werkmeiſter be-
ziehen 1800--3600 Mk. Gehalt. Dazu kommt dann noch ent
weder freie Dienſtwohnung oder Wohnungsgeld, deſſen Höhe
ſich nach den örtlichen Verhältniſſen richtet.

Das eigentliche Bahnperſonal iſt nicht auf Roſen gebettet.
Es beziehen:

Lokomotivführer 1400--2200 Mk., Zugführer 1400--1900 Mk.,
Wagenmeiſter, Schirrmeiſter, Fahrkartenausgeber, Weichen-
ſteller erſter Klaſſe, Lademeiſter 1400--1800 Mk., Packmeiſter,
Stellwerksweichenſteller 1200--1600 Mk., Lokomotivheizer 1000
bis 1500 Mk., Weichenſteller, Wagenwärter, Eiſenbahngehilfin-
nen 900--1400 Mk., Stationsdiener Portiers, Schaffner, Brem-
ſer 900--1200 Mk., Bahnwärter 800--1000 Mk.

Man wird zugeben müſſen, daß die Bezahlung ſehr niedrig
iſt, wenn man bedenkt, daß die Sicherheit ver Reiſenden und
die prompte Abwicklung des Verkehrs weniger von den Bureau-
beamten als vielmehr vom Fahrperſonal abhängig iſt. Ge-
wiß erhält das Fahrperſonal auch noch Kilometergelder, Ent
fernungsgebühren, die aber meiſt nicht zureichen, um die ver
mehrten Ausgaben zu decken. Die Gehälter des Lokomotiv-
perſonals erfahren eine geringe Aufbeſſerung durch die Kohlen
prämie, eine Entſchädigung für Minderverbrauch an Kohlen.
Dieſe Zuwendung iſt aber ſehr bedenklicher Art, denn wenn der
Lokomotivführer mit den Kohlen zu ſparſam umgeht, dann
kann es ihm paſſieren, daß ſein Zug nicht die vorgeſchriebene
Geſchwindigkeit erreicht und dann ſetzt es Strafe. Nicht über
ſehen darf man, daß der Dienſt des Fahrperſonals ein unge-
mein anſtrengender iſt, daß eine Menge Dienſtſtunden in die
Nachtzeit fallen und daß namentlich die Dienſtzeit der Zug-
führer und Schaffner in den großen durchgehenden Zügen eine
erſchöpfend lange iſt.

Arbeiter beſchäftigten die Verwaltung der Staatseiſenbahnen
207 690, Arbeiterinnen 3165. Davon gehören in die Kategorie
der Bahnunterhaltungsarbeiter 73 994 männliche, 937 weibliche;
in die Kategorie der Werkſtättenarbeiter 62 382 männliche, 15
weibliche. Die Lohnnachweiſungen laſſen die Löhne für die
einzelnen Arbeiterſchichten nicht erkennen, es muß deshalb ein
Durchſchnitt gezogen werden. Rechnet man die wenigen Ar-
beiterinnen den Arbeitern gleich, ſo ergibt ſich für die Bahn-
unterhaltungsarbeiter ein durchſchnittlicher Jahreslohn von
754,28 Mark, für die Werkſtättenarbeiter von 1217,90 Mk. Auch
dieſe Löhne ſind niedrig genug, wenn man die Lebensverhält-

niſſe in Betracht zieht, wie ſie unter der Einwirkung der
Wucherzollgeſetzgebung ſich geſtaltet haben.

Daneben beſtehen dann noch verſchiedene Unterſtützungs-
fonds. So ſind 1906 ausgegeben worden als außerordentliche
Remunerationen für Zeichen-, Kanzlei- und Unterbeamte
1923 328 Mark, für höhere Beamte 869 822 Mark, für Arbeiter
und deren Hinterbliebene 1 222 393 Mk. Bei der weitaus ge
ringeren Kopfzahl der höheren Beamten ſind dieſe mit Zu-
wendungen weit reichlicher bedacht worden, als die Unter
beamten oder gar die Arbeiter. Auf dieſe Zuwendungen be
ſteht ein rechtlicher Anſpruch nicht, es iſt die Verabreichung
einer ſolchen Zuwendung vielmehr ganz in das Belieben der
Vorgeſetzten geſtellt, und unter ſolchen Umſtänden wird der
am eheſten auf eine Zuwendung rechnen dürfen, der es verſteht,
den Mantel nach dem Wind zu hängen. Wir verlangen, daß
die unteren Beamten und Arbeiter ſo bezahlt werden, daß ſie
nicht um Unterſtützung zu bitten brauchen. Von einer ſtaat
lichen Einrichtung, die ſolch enorme Gewinne abwirft, wie die
preußiſche Staatseiſenbahn, muß verlangt werden, daß ſie ihre
Arbeiter anſtändig bezahlt. Die Verabreichung von Unter
ſtützung hat ſtets einen bitteren Beigeſchmack und dieſes Syſtem
iſt direkt darauf zugeſchnitten, Schmarotzer und Speichellecker
zu züchten. Man ſoll aber nicht meinen, daß die Staatsbahn-
verwaltung kein Herz für ihre Angeſtellten habe, denn für
Wohlfahrtszwecke werden 33 736 000 Mark aufgewendet. Hier
unter fallen die Wohnungen für Angeſtellte und Arbeiter, die
Förderung von Baugenoſſenſchaften, Einrichtung von Bade-
anſtalten, Belohnungen und Vergünſtigungen. Wer min-
deſtens zwanzig Jahre Dienſtzeit hinter ſich hat, weſſen Lei-
ſtungen ſtets zufriedenſtellend waren und wer ſich überdies ſehr
gut geführt hat, der kann nicht etwa muß eine Beloh
nung von 20 ſage und ſchreibe zwanzig Mark erhalten!
Dieſe Belohnung ſteigt; hat ſich einer 45 Jahre geplagt, dann
kann er ſogar 100 Mark bekommen! Solche Glückliche gab es
im Jahre 1906 ganze 97.

Von dem Klaſſenparlament iſt nicht zu erwarten, daß es
energiſch für die Proletarier des Staates eintreten wird. Ge-
legentlich einmal ein paar Worte zugunſten dieſer oder jener
Arbeiterkategorie, ſonſt aber ſind die Dreiklaſſenmänner ſtets
eifrig beſtrebt geweſen, die Regierung in ihrer „Fürſorge“
nicht zu ſtören. Und im Herrenhaus? Dort hat man die
Löhne der Bahnarbeiter noch zu hoch befunden. Jn den Jahren
1907--08 iſt dort einmal von den Bahnarbeitern die Rede ge
weſen, nämlich am 7. April 1907.,
häusler v. Klitzing größere Sparſamkeit an und ſagte:

Ferner kann geſpart werden, wenn bei den Arbeiten der
gewöhnlichen Eiſenbahnarbeiter, die auf der Strecke ausge
führt werden, wo Erde geſchippt und Steine gekarrt
werden und dergleichen eine etwas ſtrengere Aufſicht
geübt und etwas mehr Arbeit pro Kopf verlangt würde. Jch
glaube nicht, daß das Arbeitsquantum, das da pro Kopf ge
leiſtet wird, ein dem gezahlten Lohn entſprechendes iſt.

So ſieht die Vertretung aus, mit der die Angeſtellten und Ar
beiter des Staates bisher geſtraft waren. Soll das anders
werden, dann müſſen Sozialdemokraten in den Landtag, die
allein in der Lage ſind, ohne jede Rückſicht für das Wohl der
Arbeiter einzutreten.

Er blieb derſelbe wie früher, lebte ſein geheimnisvolles Jnnen-
leben und ließ die übrige Welt weit hinter ſich. Die Mutter
wußte aber, daß er ihr perſönlich am allernächſten ſtand und
liebte ihn mit einer behutſamen, ihrer ſelbſt nicht ſicheren Zärt-
lichkeit. Er tat ihr unerträglich leid, doch drängte ſie dieſes
Gefühl zurück, da ſie wußte, daß Nikolai, wenn ſie es zeigte,
den Kopf verlieren, aus der Faſſung geraten und dann, wie
immer, eine etwas komiſche Figur ſpielen würde. So wollte
ſie ihn jedoch nicht ſehen. 4

Sie trat wieder ins Zimmer, er drückte Saſcha die Hand
und ſagte:Wundervoll! Das iſt ſicher ſehr ſchön für ihn und für
Sie. Ein wenig Glück iſt nicht ſchädlich, aber nur ein wenig,
wiſſen Sie, um nicht ſeinen Preis zu verderben. Sie ſind
fertig, Nilowna

Er trat lächelnd zu ihr und rückte ſeine Brille zurecht.
„Nun, auf Wiederſehen, ich will annehmen in drei, vier Mo-
naten, ſpäteſtens in einem halben Jahr! Ein halbes Jahr iſt
eine iange Zeit, in einem halben Jahr kann man eine Menge
Arbeit etledigen! Schonen Sie ſich, bitte, ja Kommen Sie,
wir wollen uns umarmen.“

Der hagere und zarte Mann legte feſten Hände um
ihren Hals, blickte in ihre Augen und ſagte lachend:

„Jch bin anſcheinend verliebt in Sie, ich umarme Sie fort
während!“

Sie ſchwieg und küßte ſeine Stirn und Wangen, während
ihre Hände zitterten. Damit er das nicht merke, öffnete ſie ſie.

„Gehen Sie? Wundervolll Geben Sie acht, und ſeien Sie
morgen vorſichtigl Schicken Sie erſt den Jungen her; da iſt
bei Ludmilla ſo ein gel. der kann einmal nachſehen. Nun,
auf Wiederſehen, Genoſſenl“n der ſagte Saſcha leiſe zur Mutter:

„Ebenſo einfach geht er in den Tod, wenn es nötig iſt, und
wird ſich w i hrſcheinlich ebenſo etwas beeilen. Und wenn der
Tod ihm ins Antlitz blickt, wird er ſeine Brille zurechtſchieben,
wird „Wundervoll“ ſagen und ſterben.“

„Jch liebe ihn ſehrl“ flüſterte die Mutter.
bewundere ihn. Aber lieben nein! Jch verehre ihn

ſehr Gr iſt ſo trocken, wenn auch gut und bisweilen ſogar
ärtlich, aber das alles ſt doch nicht genügend für einen Menfen. Wir werden wohl verfolgt? Trennen wir uns alſo.

Gehen Sie nicht zu Ludmila, wenn Sie glauben, daß dort ein
Spion ſteht.“
vinde weißl!“ ſagte die Mutter. Saſcha aber fügte hartnäckig

inzu:
„Gehen Sie nicht hinein, kommen Sie dann zu mir. Einſt-

weilen Adieul“
Sie machte ſchnell kehrt und ging zurück.
Die Mutter rief ihr nach:
„Leben Sie wohl!l“

XXVII.
Einige Minuten darauf ſaß ſie in dem kleinen Zimmer Lud-

milas am Ofen und wärmte ſich. Die Wirtin, im ſchwarzen
Kleid mit einem Riemen um die Taille, ging langſam im Zim
mer auf und ab und füllte es mit dem rauſchenden Klang ihrer
Kommandoſtimme.

Jm Ofen kniſterte und heulte das Feuer, das die Luft aus
dem Zimmer an ſich zog, und gleichmäßig klang die Stimme
des Weibes:

„Die Menſchen ſind viel mehr dumm als 4 Sie ſehen nur
das, was ihnen nahe liegt, was man ſofort faſſen kann. Alles
Naheliegende aber iſt billig, teuer iſt das Fernliegende. JmGrunde genommen wäre es für alle vorteilhaft und angenehm,
wenn das Leben anders, leichter würde und die Werner ver
nünftiger. Damit es aber dahin kommt, muß man ſich unbe
dingt jetzt ſofort einige Unannehmlichkeiten zufügen.“

Plötzlich blieb ſie vor der Mutter ſtehen und ſagte leiſe:
„Jch ſehe ſelten Menſchen, und wenn jemand zu mir kommt,

fange ich an zu reden. Komiſch, nicht wahr
„Warum denn?“ erwiderte die Mutter.
Sie ſuchte zu erraten, wo das Weib das Drucken vornahm,

bemerkte aber nichts Ungewöhnliches. Jn dem Zimmer mit
drei Fenſtern nach der Straße ſtand ein Sofa und ein Bücher
ſchrank, ein Tiſch, Stühle, an der Wand ein Bett, in der Ecke
daneben ein Waſchtiſch, in der andern der Ofen, an den Wän
den hingen Photographien. Alles war neu, dauerhaft,
und auf alles warf die ſtrenge, mönchiſche Geſtalt der Wirtin
einen kalten Schatten. Man ſpürte etwas Heimliches, Ver
ſtecktes, wußte aber nicht, wo das war. Die Mutter betrachtete
die Türen, durch eine war ſie aus einem kleinen Vorzimmer
eingetreten, beim Ofen war die andere ſchmale, hohe v

Damals regte der Herren
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Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Mai 1908.
Jm Wandel der Zeiten.

Für das Lob, das Wilhelm II. dem Block geſpendet hat, re
vanchiert ſich die Germania durch folgende Aufſtellung:

Am 15. Juni 1808 erhielt Reichskanzler Graf Caprivi eine
Kabinettsorder, in welcher ihm volle Anerkennung und un
vergeßlicher Dank für die Durchbringung der Militärvorlage
ausgeſprochen wird mit dem Wunſch, „daß dieſe unſchätzbaren
Dienſte des Reichskanzler dem Kaiſer und Vaterlande noch
lange mögen erhalten bleiben“. Am 26. Oktober 1894 hatte
die Kanzlerſchaft Caprivis bereits ein Ende, unmittelbar
nach einem Jagdausflug des Kaiſers zu Fürſt Phili Eulen
burg, der heute in der Unterſuchngshaft ſitzt. Der Führer der
polniſchen Reichstagsfraktion, Abg. v. Koscielski, erhielt am
17. Juli 1893 nach Annahme der Milttärvorlage folgendes
kaiſerliches Danktelgramm: „Jch danke Jhnen und Jhren
Landsleuten für Jhre Treue zu mir und meinem Hauſe; ſie
ſei ein Vorbild für alle unmittelbar darauf folgte die Ver
leihung des Kronenordens 2. Klaſſe und die Berufung ins
Herrenhaus, wo dieſer ſich im Jahre 1908 mit aller Kraft
gegen die Enteignungsvorlage zu wehren hatte; dieſer Tage
erhielten zwei Miniſterialbeamte ein Bild des Kaiſers für
ähre Arbeiten beim Vereinsgeſetz, das ein Ausnahmegeſetz ge
gen die ob ihrer Treue belohnten Polen darſtellt. Am
23. März 1895 lehnte der Reichstag die Huldigungen für den
Fürſten Bismarck ab; darauf ſandte der Kaiſer an den ehe
maligen Reichskanzler folgende Depeſche: „Eure Durchlaucht
ſpreche ich den Ausdruck tiefſter Entrüſtung über den Beſchluß
des Reichstages aus. Derſelbe fteht im vollſten Gegenſatz zu
den Gefühlen aller deutſchen Fürſten und ihrer Völker.“ Aber
noch am 24. Februar 1898 meinte der Kaiſer, daß es beſſer
ſei, wenn die „mißvergnügten Nörgler lieber den deutſchen
Staub von ihren Pantoffeln ſchüttelten“.

Auch die Germania iſt nicht immer ſo boshaft geweſen.
Aber die Zeiten haben ſich geändert und mit ihnen auch ſie.

Als ein „ungewöhnliches Ereignis“ feiert die Berliner Scherl-
preſſe in ſpaltenlangen Ergüſſen die Ankunft des deutſchen Kai-
ſers in ſeiner Haupt und Reſidenzſtadt, die am Mittwoch er
folgte. Der Lokalanzeiger- Bericht verzeichnet „Jubel“
und „große Freude“. Dieſe Freude iſt jedoch nicht von langer
Dauer denn am Donnerstag fährt Wilhelm II. wieder ab, und
zwar diesmal nach Marienburg und Prökelwitz. Unterwegs
wird er ſich auf dem Gut des Bankiers Delbrück aufhalten,
um einige Rehböcke zu ſchießen.

m Konflikt zwiſchen dem Grafen Görtz-Schlitz und der Stadt
litz, der ſich bekanntlich um die Ablöſung der Jagdgerecht-

ſame durch die Stadt dreht und vom Herrn Grafen mit allerlei
Schikanen und wirtſchaftlichen Schädigungen der Stadt durch-
geführt wird, wird der Frankf. Ztg. geſchrieben:

„Ueber die eigentliche Urſache des Streites zwiſchen dem
Grafen Görtz in Schlitz und der dortigen Bürgerſchaft kann ich
Jhnen folgendes mitteilen. Der deutſche Kaiſer weilt
bekanntlich faſt jedes Jahr einige Tage zur Jagd bei dem Grafen Görtz in Schlitz. Um nun einen hohen Gaſte einen mög

lichft zahlreichen Wildſtand bieten zu können, wird das Wild
ſehr geſchont, und dies iſt die Haupturſache des Streites. Durch
das zahlreich auftretende Wild wurde den Landwirten ein
erheblicher Schaden zugefügt, aber keine genügende Entſchädi-
gung dafür geleiſtet. Dies gab zunächſt den Grund zur Be-
ſchwerde, und die Gemeinde machte von dem ihr zuſtehenden
Rechte der Ablöſung Gebrauch. Wenn der Herr Graf nun
einmal auf die Ehre hält, faſt jedes Jahr den Deutſchen Kaiſer
als Jagdgaft bei ſich zu ſehen, ſo muß er auch die Bagatelle

einigen hundert Mark zur Ausgleichung des Wildſchadens
opfern.

Zur Affäre der Nationalzeitung veröffentlicht Herr Krons-
bein von der Poſt eine Berichtigung, in der behauptet wird,
daß die Nationalzeitung einen eigenen Chefredakteur erhalten
und ihre nationalliberale Richtung beibehalten werde. Auch
beſtreitet Kronsbein, daß er zu den Jnduſtriellen des Weſtens

eiſt ſei, um die Nationalzeitung zu finanzieren. Er be-reitet aber nicht, daß die Nationalzeitung in den Betrieb der

Poſt übergehen und von den Scharfmachern ausgehalten werden
wird. Würde er das tun, ſo würde er damit vielleicht den
bisherigen Chefredakteur Dr. Harms zum Reden zwingen, der
wegen jungliberal-moderniſtiſcher Neigungen und mangelnder
„Jnduſtriefreundſchaft“ aufs Pflaſter geſetzt worden iſt.

Verurteilte Reſerviſten. Die Reſerviſten Johann Mucha und
Jakob Wittkowski, welche auf einer Kontrollver ſammlung im
Gliede geſprochen und den ſie zur Ruhe weiſenden Gendarmen
„verhöhnt“ hatten, ſind von Kriegsgericht in Dirſchau wegen
Achtungsverletzung, Ungehorſams und Beharrens im Ungehor-
ſam vor verſammelter Mannſchaft zu vier Wochen ſtrengen
Arreſtes bezw. zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Zur Tandtagswahl.
Der Zweck der Landtagswahlen.

Das Berliner Tageblatt, das kürzlich erſt der So
zialdemokratie Vorwürfe machte, weil ſie die Freiſinnigen nicht
bedingungslos unterſtützen will, iſt jetzt zur richtigen Erkenntnis
zurückgekehrt, indem es ſchreibt:

Was für die unabhängigen Wähler, die aus dem heutigen
Wahlunſinn heraus wollen, allein in Frage ſtehen kann, das
iſt die Demonſtrationswahl. Es kommt erſt in zweiter Reihe
darauf an, ein paar freiſinnige Abgeordnete mehr oder weni-
ger in den Dreiklaſſenwahllandtag zu ſchicken. Die Haupt
ſache iſt und bleibt der Proteſt gegen die Dreiklaſſenwahl und
die Forderung der Einführung des Reichstagswahlrechts in
Preußen. Wenn dieſer Proteſt möglichſt wuchtig ausfällt,
dann mögen ihm die preußiſchen Machthaber in den Wind

T -ääàä——
„Jch komme mit einem beſtimmten Anliegen zu Jhnen!“

ſagte ſie verwirrt, da ſie bemerkte, daß die Wirtin ſie be-
obachtete.

„Jch weiß. Anders ſucht man mich nicht auf
Etwas Sonderbares klang in Ludmilas Stimme, als ſie

dieſe Worte ſagte. Um ihre ſcharfen Mundwinkel ſpielte ein
Lächeln, hinter den Brillengläſern glänzten matte Augen. Die
Mutter blickte zur Seite und gab ihr Pawels Rede.

„Da, es wird gebeten, das ſchnell zu drucken
Und erzählte ihr von Nikolajs Vorbereitungen für ſeine Ver

haftung. Ludmila ſteckte ſchweigend das Blatt hinter ihren
Gürtel, ſetzte ſich auf einen Stuhl. Jn den Brillengläſern
ſpiegelte ſich der rote Schein des Feuers. Jhr Geſicht war un
beweglich. Nachdem ſie die Erzählung der Mutter gehört hatte,
erklärte ſie nicht laut, aber entſchloſſen:

„Wenn ſie zu mir kommen, ſo ſchieße ich. Jch habe das
Recht, mich gegen Gewalt zu verteidigen, und ich bin verpflich-
tet, mit ihr zu kämpfen, wenn ich andere dazu auffordere. Die
Ruhe der andern verſtehe ich nicht.“

Der Feuerſchein glitt von ihrem Geſicht und es wurde wieder
ſtrege, etwas hochmütig. (Fortſetzung folgt.)

ſchlagen. aber män wied ihnen zurufen können: äiseito
monitil (lernt, ihr ſeid gewarntl)

Man kann keine beſondere Begeiſterung für das gleiche Wahl
recht bekunden, indem man den Grafen Strachwitz oder den
Rektor Kopſch in den Landtag wählt. Wer die Landtagswahl
als eine Demonſtrationswahl betrachtet, weder für das
Zentrum noch für den Freiſfinn, ſondern einzig und allein für
die Sozialdemokratie ſtimmen!

Preußiſche Grubenſklaven.
Eine terroriſtiſche Verſchwörung gegen die menſchliche Frei-

heit iſt durch die Satzungen des Zechenverbandes aufgedeckt
worden, die die Bergarbeiterztg. in ihrer neueſten
Nummer veröffentlicht. Sie iſt deſto gefährlicher und infamer,
je mehr man bemüht war, ſie geheim zu halten in der richtigen
Erkenntnis, daß die im Dunkeln ſchleichende Verfolgung ſchreck-
licher wirkt als die offene Androhung geſetzwidriger Uebel.
Wenn, wie es jetzt nach den Enthüllungen der Bergarbeiterztg.
zweifellos der Fall iſt, zweitauſend Proletarier von Zeche zu
Zeche zu wandern, um Arbeit zu finden, überall aber ohne An
gabe von Gründen zurückgewieſen werden, weil ſie auf geheimen
Schwarzen Liſten ſtehen, die ihre Annghme wegen Streikbetei-
ligung oder Kontraktbruch für drei bis ſechs Monate verbieten,
dann muß ſich der Maſſen das Gefühl bemächtigen, daß ſie ret
tungslos einer Kamorra des Kapitalismus gegenüberſtehen und
auf jede Regung wirtſchaftlicher und politiſcher Selbſtändigkeit
verzichten müſſen.

Angeſichts dieſer furchtbaren Enthüllungen muß man ſich
fragen, was denn der Staat tut, um die Freiheit ſeiner Bür-
ger gegenüber den Geheimverſchwörungen der Truſts und Syn
dikate zu vrerteidigen.

Jn Amerika, wo ja auch ähniche Erſcheinungen zutage ge-
treten ſind, erlebt man jetzt eine gewaltige Antitruſtbewegung.
die den Staat zwingen will, gegen die Uebergrifſe einzuſckreiten.
die ſich die Herren ron Kohle und Eiſen den Konſumenten wie
den Produzenten gegenüber zuſchulden komwen laſſen; und es
kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß dieſe Bewegung über
kurz oder lang, vielleicht ſchon bei der nächſten Präſidentenwahl
vom Siege gekrönt ſein wird; denn dort iſt es ja das Volk, das
den Staat bildet und ſeine geſetzgebende Verſammlung nach all
gemeinem und gleichem Wahlrecht wählt.

Jn Preußen aber iſt der Staat ſelber Grubenherr und als
ſolcher einer der ſchlimmſten Terroriſten. Und das Volk ver
mag an dieſer Tatſache zunächſt, ſelbſt wenn es ſie noch ſo klar
erkannt hat, nichts ändern denn das preußiſche Abgeordneten-
haus wird eine Vertretung von Großgrundbeſitzern und Gru
benmagnaten bleiben, ſolange das Dreiklaſſenwahlrecht zum
preußiſchen Landtage beſtehen bleibt.

Die Geſchichte der preußiſchen Berggeſetzgebung und der preu-
ßiſchen Bergverwaltung iſt eine Geſchichte der Herrenwillkür,
der Mißachtung aller ſtaatsbürgerlichen Rechte der Maſſen, der
Verhöhnung ihrer beſcheidenſten Forderungen. Die preußi-
ſchen Bergarbeiter werden Sklaven der Syndikate und Sklaven
des Staatskapitalismus bleiben, ſolange nicht das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zum preußiſchen Landtag
erobert iſt. Auf dem Wege zu dieſer Sklavenbefreiung liegt die
Beteiligung der Sozialdemokraten an den preußiſchen Landtags
wahlen. Es iſt nicht das letzte, aber das nächſte, was wir tun
können: Setzen wir rote Stimmen gegen ſchwarze Liſten!

Die Frauen und die Landtagswahl.
Jn einem vortrefflichen Artikel über die Forderung des

Frauenwahlrechts heißt es in der Gleichheit:
„Noch immer plappert der Spießbürger ſein Sprüchlein her

unter, dem weiblichen Geſchlecht ſtehe es nicht an, ſich um die
ſtaatlichen, die öffentlichen Zuſtände zu kümmern, es ſei daher
mit gutem Fug und Recht des Wahlrechtes beraubt, das heißt
der Möglichkeit, mittels ſeiner die Geſetzgebung und damit die
Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe zu beeinfluſſen. Viele
Frauen ſchenken dieſem Geſchwätz unbeſehen Glauben. Leider!
Wir ſagen „leider“ nicht bloß, weil die gedankenloſe Gleich-
gültigkeit dieſe Frauen hindert, als Staatsbürgerinnen ein
Recht zu fordern, das ſie ſo dringend benötigen, wie der Mann,
und weil ihr Schweigen den Widerſtand der reaktionären Ge
walten ſtärkt, welche ſich der politiſchen Gleichberechtigung des
weiblichen Geſchlechts widerſetzen. Unſer „leider“ gilt auch der
Preisgabe ihrer ureigenen Jntereſſen, deren ſie ſich damit
ſchuldig machen. Der Preisgabe aller Jntereſſen, welche die
Frau an dem Zuſchnitt, dem Charakter der Zuſtände in Staat
und Gemeinde hat.

Darunter befindet ſich eins, deſſen Sprache auch der unaufge-
klärten Proletarierin verſtändlich ſein ſollte. Dieſes Jnter-
eſſe rührt nämlich an die Stelle, wo die meiſten Menſchen be
ſonders empfindlich ſind: an den Geldbeutel. Die Frau der
werktätigen Maſſe aber auch wenn ſie noch ſo ideal veran-
lagt iſt muß jedes Antaſten ihres Beutels mit größter Sorge
betrachten und energiſch abzuwehren ſuchen. Ob ſie als Ar-
beiterin, Handelsangeſtellte, kurz als Erwerbstätige ſelbſt ihn
füllt oder ob ſie als Hausmutter klug verwaltet, was der Mann
hineinlegt, ganz gleich: er iſt ſchmal, und ſo viele Bedürfniſſe
ſollen trotzdem aus ihm beſtritten werden. Der Staat faßt mit
feſtem Griff in die beſcheidene Kaſſe, und nicht wenig iſt es,
was er als Steuern direkte und indirekte oder in anderer
Form daraus zur Deckung ſeiner Ausgaben errafft. Seine
Hand kann freilich nicht nach Belieben zufaſſen, ſie wird von
der Geſetzgebung gelenkt, und was dieſe über die öffentlichen
Einnahmen und Ausgaben vorſchreibt, das hängt in hohem
Maße davon ab, wie die geſetzgebenden Körperſchaften zuſam-
mengeſetzt ſind. Halten die Frauen ſich dieſe Tatſache vor
Augen, ſo müſſen ſie auch klar das bittere Unrecht erkennen,
das ihnen in Geſtalt ihrer politiſchen Rechtloſigkeit zugefügt
wird. Ueber die Zuſammenſetzung der modernen Parlamente
entſcheidet das Wahlrecht. Daß die Frauen kein Wahlrecht be
ſitzen, bedeutet mithin nichts anderes, als daß ſie keinen Ein-
fluß darauf haben, wieviel und zu welchen Zwecken auch aus
ihrem armſeligen Säckel Staat und Gemeinde Geld entneh-
men. Ein Blick auf die einſchlägigen Verhältniſſe in Preußen
erweiſt, wie gerechtfertigt es iſt, daß die Frau als Wahlberech-
tigte die Macht erhält, über ihre eigenen Laſten als Steuer-
pflichtige ein entſcheidendes Wort mitzureden.“

An die Einführung eines Wahlrechtes für Frauen in Preu-
ßen und damit in Deutſchland kann aber nur gedacht werden,
wenn zunächſt ein freies Wahlrecht für die Männer in Preu-
ßen erkämpft iſt. Die Frauen ſind alſo in hervorragendem
Maße an der gegenwärtigen Landtagswahl, die im Zeichen
des Wahlrechtskampfes vor ſich geht, intereſſiert.

Junkerausſprüche über Schule und Lehrer.
„Unter weiblichen Handarbeiten verſteht man im

allgemeinen: Feinnähen, Sticken, Spitzen klöppeln, Frivoli-
täten haſpeln uſw. Das würden für meine Tage-
löhner nicht ſtandesgemäße Kenntniſſe ſein und
gegen die Lehre derſelben muß ich als eine verderbliche pro-

teſtieren.“ Herr von Beſſer-Brauſen.2

„Die Kinder ſollen Leſen, Schreiben und Rechnen lernen, für
weitergehnde Dinge aber ſehe ich kein dringendes Bedürfnis.“

Frhr. von Hammerſtein 18696.

„Wir fordern Einſchränkung des Elementarunterrichts, da
mit ſich nicht im erſten Keim eine Ueberbildung entwickelt, die
in jungen Gemütern nur Unzufriedenheit erzeugt
und zum Streben über Stand, Vermögen, Anlagen hinaus
und hinauftreibt.“ Herr v. Hippel 1870.
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„Jch möchte empfehlen, das ſchulpflichtige Alter um ein Jahr
zu vermindern. Man könnte dadurch der Landwirtſchaft eine
Menge jugendlicher Arbeiter zuführen.“

Frhr. v. Gamp-Maſſaunen 1809.

„Den Vorſchlag, die Schulzeit zu verkürzen, finde ich
ganz angemeſſen. Es iſt kein Fehler, wenn man die jungen
Leute frühzeitig einem geſunden Erwerbsleben
zuführt.“ Graf von Balleſtrem, 1380990.

„Für den Geiſtlichen iſt das Recht zu fordern, zu entſcheiden,
ob ein Schulkind ſchon mit dem 11., 12. oder erſt
mit dem 14. Lebensjahre entlaſſen werden
kann.“ Graf Felix von Los, 1863.„Die Lehrer haben ein ſo bequemes Daſein, ſie
wiſſen gar nicht, was arbeiten iſt.“

Herr von Köller-Kantr eck, 1809.
x

„Der Gutsherr wird weniger Gewicht darauf legen, ob
der Lehrer das St. oder G kalligraphiſch ſchön male, ſondern
darauf ſehen, ob die Bewerber imſtande ſind, die Autorität des
Gutsherrn zu ſchützen, ihm beizuſtehen und ihn in
chriſtlich-monarchiſchem Sinne im Dorfe zu
unterſtützen.“ Herr von Burgsdorff.
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„Es wuchert unter den Schullehrern ein entſetz-
liches Unkraut. Sie ſind aufgeblaſen wie die
Feuerkröten und müſſen, da ſie aus frevelhaftem
Hochmute die Kirche nicht über ſich dulden wol-
len, vom Amte gejagt werden, daß ſie die Schuhe verlieren,
und wie Galgenvögel muß man ſie aus dem Lande peitſchen.“

Graf Valentin Pfeil.

Zur Revolution in Rußland.
Die „Ordnung“ herrſcht wieder im Lande. Die Petersbur-

ger Zeitung Wiatskaja Retſch veröffentlicht folgende, für die
jetzigen Verhältniſſe in Rußland bezeichnende Geſchichte:

Der 18jährige Sohn Wladimir des Kreispolizeichefs von Slo-
bodsk, des Fürſten Wjaſemski, der bei ſeinem Vater als Schrei-
ber angeſtellt und von ihm mit größten Vollmachten ausgeſtattet
iſt, terrorifiert geradezu die Lokalbevölkerung. Er dringt in
Uniformen, die ihm nicht zukommen, in Häuſer, läßt von Feld-
jägern und Gendarmen Verhaftungen vornehmen, züchtigt Ver-
haftete oder läßt ſie von Gendarmen prügeln uſw. Sein
Vater, der Polizeichef, kümmert ſich, dem Trunke und anderen
Laſtern ergeben, um nichts und erſcheint wochenlang nicht im
Polizeilokal, nachdem er vorgeſchrieben hat, ſeinem Sohn in
allen Stücken zu gehorchen. Am 30. April nachts drang der
junge Fürſt, von Feldwächtern begleitet, in die Privatwohnung
einer Dame ein, brach die Tür zu einem Geſindezimmer auf,
wo er den dort ſchlafenden Mägden die Päſſe abnahm und wei-
ter in die Wohnung vordrang. Bei einer Wohnungsinhaberin
verhaftete er ein dort lebendes junges Mädchen, ließ es in die
Kanzlei des Polizeiaufſehers abführen, wohin er folgte, um die
Verhaftete- im Zimmer eines Schutzmanns zu vergewaltigen.
Für alle dieſe Fälle ſind Zeugen vorhanden, ebenſo wie für
Unterfſchlagungen uſw. die der Vater Wjaſemski verübt hat.

Stolypin lobt die deutſche Polizei. Die Duma verhandelte
am Montag über die Jnterpellation betreffend Finnland.
Miniſterpräſident Stolypin wies in längerer Rede auf die kom
plizierte hiſtoriſche Entwicklung der finnländiſchen Verfaſſung
hin und erklärte, die Komplikation liege darin, daß die Finn
länder ihre vom Kaiſer Alexander I. proklamierten- Rechte als
Recht eines ſelbſtändigen Reiches, nicht aber ausſchließlich im
Sinne innerer Autonomie auslegen. Aufgabe und Beſtreben
der Regierung ſei, zuſammen mit der Reichsduma, Finnland
als in das ruſſiſche Reich einverleibte und von ihm untrennbare
Provinz zu feſtigen, gleichzeitig jedoch Finnlands innere Geſetz
gebung unantaſtbar aufrecht zu erhalten. Jn Rußland gehe
Gewalt nicht vor Recht (1), Rußland und Finnland hätten aber
eine einheitliche Regierung.

Jm übrigen brachte Stolypin ganz nach der Manier der Echt-
ruſſen alle möglichen Beſchuldigungen gegen Finnland vor, um
ſo für die geplante Unterdrückung der finnländiſchen Freihei-
ten Stimmung zu machen. Er beſchuldigte die finnländiſche
Polizei den ruſſiſchen und finnländiſchen Revolutionären viel
zu große Freiheit gewährt zu haben und erklärte wie wir
denken mit Recht die deutſche Polizei ſei viel ehrer bereit, die
ruſſiſche Polizei zu unterſtützen als die finnländiſche.

Die Rede fand bei der reaktionären Dumamehrheit viel An-
klang. Die Oktobriſten waren ſo entzückt, daß ſie ihre Jnter-
pellation zurückzogen. Sogar die Rechte, die in der Rede mit
Recht eine Ankündigung neuer Einſchränkungen der Selbſtän
digkeit Finnlands erblickte, war befriedigt.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Offenburg (Baden) ſtarb

am 18. Mai der 88jährige Parteigenoſſe J. F. Autenrieth,
Kaufmann und Rentner, nach langer Erkrankung an einem
Schlaganfall. Er iſt der Veteran der badiſchen Partei, für
deren Entwicklung er unter dem Sozialiſtengeſetz tapfer kämpfte.
Wegen Verbreitung des Züricher Sozialdemokrat er-
hielt er von der Offenburger Strafkammer 1885 drei Monate
Gefängnis. Er war früher Mitglied des Bürgerausſchuſſes und
in der Leitung der Landesorganiſation.

Sozialdemokratie und Fürſtenempfänge. Die national
liberale Augsburger Abendztg. meldet aus Pegnitz,
daß der Gaſtwirt Gentner, der „Hauptführer der dortigen
Sozialdemokratie“, in das Komitee zur Begrüßung des Prinz-
regenten gewählt worden ſei, der demnächſt auf der Reiſe zur
Wanderverſammlung bayriſcher Landwirte in Bamberg das
Städtchen Pegnitz paſſiert. Daran knüpfte das Blatt die Be
merkung: „Dem Empfang des Prinzen wird das ja weiter kei-
nen Eintrag tun; aber der biedere „Genoſſe“ Gaſtwirt kann ſich
durch ſeine Neigung für Prinzenempfänge ſehr unverſehens
ein hochnotpeinliches Parteigericht an den Hals hetzen.“ Die
Befürchtung der Augsb. Abendztg. iſt grundlos geweſen. Ge-
noſſe Gentner iſt von der liberalen Mehrheit des Pegnitzer Rat
hauſes tatſächlich in jene Kommiſſion gewählt worden, es ge
ſchah dies aber gegen ſeinen wiederholten ausdrücklichen Proteſt.
Er hat keiner einzigen Sitzung des Komitees beigewohnt, noch
ſich ſonſt um den ganzen Empfangsrummel gekümmert.

Uebrigens hatte kürzlich auch der Volksfreund zu
Karlsruhe Veranlaſſung, feſtzuſtellen, daß ſich ſozialdemo-
kratiſche Gemeindevertreter an Fürſtenempfängen nicht betei-
ligen. Zu der Behauptung der bürgerlichen Preſſe, es ſei der
Karlsruher Bürgerausſchuß beim Empfang des Kaiſers am
Rathauſe vollzählig zum offiziellen Bückling verſammelt ge
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en, bemerkte er? Das ſtimmt inſofern nicht, als es die

ſ atiſchen Mitglieder des grundſävlich ablehnen, ſich bei derartigen Empfängen zu beteiligen.
Selbſtverſtändlich waren ſie alſo nicht dabei, was wir hiermit
feſtſtellen wollen.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zur Landtagswahl.
Zeitz, 20. Mai. Zur Landtagswahl iſt die Stadt in

21 Wahlbezirke eingeteilt worden. Die Abſtimmung erfolgt in
Form der Terminswahl und beginnt für die dritte Abteilung
um 122 Uhr mittags, die II. und I. Abteilung wählt nicht vor
1/4 Uhr nachmittags. Jm 21. Wahlbezirk wählt jede Abteilung
einen, in den übrigen Bezirken je zwei Wahlmänner.
1. Bezirk. Wahllokal: Schwarzes Roß. Beeſenerſtr.

Freiheit, Kalkſtraße, Voigtsmauer, Voigtsſtraße.
2. Bezirk. Wahllokal: Reſſource. Amalienſtraße, Bis
marckſtraße I--9 und 20 32, Johannaſtraße, Lindenſtraße,
Louiſenſtraße, Richterpromenade. Richterſtraße, Steinsgraben
1 3a und 5 18, Humboldtſtraße.

Z. Bezirk. Wahllokal: Altenburger Hof. Altenburger
ſtraße 3 18 und 38 55, Feldſtraße, Hoſpitalſtraße 1 12
und 27 39, Vater Jahnſtraße 1 9 und 15 23.

4. Bezirk. Wahllskal: Fürſtenhof. Altenburgerſtraße
19 36, Ronneburgerſtraße, Roonſtraße, Kaiſer Wilhemſtraße
t Moltkeſtraße, Sophienſtraße, Vater Jahnſtraße 10

5. Bezirk. Wahllokal: Harmonie. Kaiſer Wilhelm
ſtraße 1 11 und 55 65, Bismarckſtraße 10 192, Hoſpital
ſtraße 14 26, Schießgrabenſtraße 3 7.

G. Bezirk. Wahllokal: Schützenhaus. Fockendorfer
Grund, Poſaerſtraße, Klofterſtraße, Schießgrabenſtr. 31 36,
Tröglitzerſtraße.

7. Bezirk. Wahllokal: Stadtgarten. Blumenſtraße,
e nhwabe 10 35, Leſſingſtraße, Peſtalozziſtraße, Schützen

ſtrraße.

S. Bezirk. Wahllokal: Neumanns Schankwirtſchaft,
Gartenſtraße 45. Gartenſtraße 19 und 36-47, Bergſtraße,
Schillerſtraße, Mittelſtraße.

D. Bezirk. Wahllokal: Sächſiſcher Hof. Parzellen
ſtraße, Neumarktſtraße, Weberſtraße, Wendiſcheſtraße.

10 Bezirk. Wahllokal: Preußiſcher Hof. Altmarkt,
auſtraße, Fiſchſtraße, Gewandhausſtraße, Judenſtraße, Roß

markt, Roßſtraße, Salzſtraße, Kramerſtraße.
11. Bezirk. Wahllokal: Reichshalle. Michaeliskirchhof,

Neumarkt, Stiftsberg, Waſſerberg.
12. Bezirk. Wahllokal: Schulthei Brüderſtraße,
Baderſtraße, Klyſterkirchhof, Rahneſtraße, erſtraße, Schul

ſtraße, Turmſtraße.

13. Bezirk. Wahllokal: Kießhauers Schankwirtſchaft.
Domherrnſtraße, Meſſerſchmidtsſtraße, Nikolaiplatz, Nikolai
ſtraße, Querſtraße, Scharrenſtraße, Schloßſtraße.

14. Bezirk. Wahllokal: Palmbaum. Brühl, Rothe-
ſtraße, Steinsgraben 3b--4.

h. Bezirk. Wahllokal Steinſchänke. Bauplatz, Boxn
ſtraße, Geraerſtraße 1-15 und 20, Kaltefeld, Steinſtraße,
Steintorvorſtadt.

16. Vezirf. Wahllokal: Keilich's Schankwirtſchaft,
Stephanuſtraße 402. Johannisteich, Stephanſtraße, Weinbergs-
ſtraße, Weinberghäuſer, Weidichthaus, Geraerſtraße 17, 18. u. 19.

17. Bezirk. Wahllokal: Hotel zum r Alhrecht
e 1ſtraße, Badſtubenvorſtadtz Elſterſtraße, Naethe

ſtraße, Pacrkſtraße, Wieſenſtraße.
18. Bezirk. Wahllokal: Gaſthof zur Sonne. Brücken

weg, Fabrikſtraße, Naetherſtraße 2 16/18, Waſſervorſtadt,
Wendiſcherberg.

19. Bezirk. Wahllokal: Hotel Viktorig. Auf den Ge
binden, Grenzſtraße, Schädeſtraße 1 16, Tiergartenſtraße,
Weißenfelſerſtraße.

20. Bezirk. Wahllokal: Bürgerliches Brauhaus,
Naumburgerſtr. 12: Aueſtraße, Auf dem Schlagſtück, Carius
ſtraße, Eißeltſtraße, Graf Flemmingſtraße, Hübnerſtraße,
r reerſrahe, Paul Rohlandſtraße, Roßnerſtraße, Schäde

aße 24.
21. rk. Wahllokal: Gaſthof zum Löwen. Ahyls-

dorferſtraße Leipzigerſtraße.

Zur Landtagswahl.
Wittenberg, 20. Mai. Zur Wahl der Wahlmänner iſt unſere

Stadt in 15 Urwahlbezirke eingeteilt, deren Einteilung wir
nach der amtlichen Aufſtellung nachſtehend folgen laſſen Die
Ziffern bedeuten die zu wählenden Wahlmänner, das ange-
gebene Reſtaurant iſt das Wahllokal.
1. Bezirk: Schloßſtraße einſchl. Garniſon-Lazarett, Schloß
kaſerne, Markt 1 bis 9, Durchſtich, Fleiſcherwerder, Brück
häuſer, Elbſtraße, Halleſcheſtraße (6), Café Marktſchloß.

2. Bezirk: Markt 28 bis 26, Coswigerſtraße, Pfaffenſtraße,
Schloßplatz, Marſtallſtraße, Juriſtenſtraße einſchl. Feld-
webelkaſerne (6), Mittmanns Reſtaurant.

3. Bezirk: Collegienſtraße 1 bis 28, 76 bis 91, Mittelſtraße 1
bis 11, 52, 88, 59, 60 und 62, Kirchplatz, Jüdenſtraße 24 bis
89, Markt 10 bis 15 (6), Reſtaurant Baumgarten, Mittel
ſtraße 7.

4. Bezirk: ſtraße, Poſtſtraße 1 und 2, 11 bis 25, Mittel
ſtraße 12 22, Collegienſtraße 24 bis 36, 65 bis 75 (6),
Reſtaurant Hannemann, Collegienſtraße 74.

5. Begirk: Collegienſtraße 37 bis 64, FriedericianumKaſerne,
DörfurthKaſerne, Mittelſtraße L3 bis 33, Kupferſtraße, Poſt
ſtraße 8 bis 10, Große Friedrichſtraße 1, 2, 136 und 137,
Lutherſtraße 80 bis 42 (6), Muths Reſtaurant, Luther
ſtraße 41/42.

6. Bezirk: Markt 16 bis 23, Jüdenſtraße 1 bis 28, Mauer-
ſtraße, Töpferſtraße, Bürgermeiſterſtraße, GarniſonArreſt-
anſtalt, Zeughauskaſerne, Neue Artilleriekaſerne, Scharren-
ſtraße (6), Geſellſchaftshaus.

7. Bezirk: Deſſauerſtraße, Tauentzienſtraße, Am Hafen, Jm
Hafen, Rothemarkſtraße (3), Kaiſergarten. r

8. Bezirk: Kleine Rothemarkſtraße, Rothemark, Neumühle,
Neumühlenweg, Reinsdorferweg, Schatzungsſtraße, Poeten
weg, Klausſtraße, Hans-Luft-Straße, Belziger Chauſſee,
Weinberge, Weinbergsſtraße, Kleine Bruchſtraße, Linden-
ſtraße, Melanchthonſtraße, Buggenhagenſtraße, Berlinerſtr.
3 bis 15, Feldſtraße, Eichſtraße, Große Bruchſtraße, Berliner
Chauſſee, GuſtavAdolf-Straße, Annendorferſtraße 96 u. 100
(6), Hartmanns Reſtaurant vorm. Sichlers Garten.

9. Bezirk: Dresdenerſtraße 7 bis 87, Zahnaerſtraße, Schäfer
ſtraße, Kirchhofſtraße (3), Gaſthof zum weißen Schwan.

10. Bezirk: Angerſchanze, Dresdenerſtraße 1, Mönchſtraße,
Elſterſtraße, Triftſtraße, Glöcknerſtraße 46, Gaſtſtraße,
Thomäſtraße Specke, Bei Labetz, Labetzer Weg, Bahnhof,
Bahnſtraße, Katharinenſtraße, Bismarckſtraße, Große Frie
drichſtraße 2a bis 35, 98 bis 132, Martinigarten, Heubner-
ſtraße von der Stern bis zur Großen Friedrichſtraße (8),
Wildgrubes Reſtaurant, Große Friedrichſtraße 88.

ord

11. Bezirk: Lutherſtraße 1 bis 29, 48 bis 51, Heubnerſtraße von
der Lutherſtraße bis zur Sternſtraße, Kavalierkaſerne,
Grünſtraße, Dörffurthſtraße, Berlinerſtraße 19 (6), Balzers
Reſtaurant, Lutherſtraße 4.

12. Bezirk: Zimmermannſtraße, Bachſtraße und Wichernſtraße,
Kurfürſtenſtraße, Falkſtraße von der Zimmermannſtraße bis
zur Kurfürſtenſtraße (3), Madſacks Reſtaurant, Bachſtr. 1.

13. Bezirk: Adlerſtraße, Schillerſtraße, Sternſtraße 2 bis 27,
50 bis 100, Berlinerſtraße 20, 21, 28 und 60, Lünette, Luiſen
ſtraße, Falkſtraße von der Adlerſtraße bis zur Zimmermann
ſtraße und Falkſtraße 65, Paul Gerhardtſtraße (6), Kloß'
Reſtaurant, Sternſtraße 14.

14. Bezirk: Große Friedrichſtraße 88 bis 97, Annendorfer
ſtraße 14 bis 78, Charlottenſtraße 9 und 10, 80 bis 39, Karl-
ſtraße, Glöcknerſtraße 11 bis 22, Haberlandſtraße, Kreuz
ſtraße 18 bis 28, Jm Felde (8), Geißlers Reſtaurant, Große
Friedrichſtraße 95.

15. Bezirk: Charlottenſtraße 1 bis 8, 11 bis 29, Schulſtraße 1
bis 35, Annendorferſtraße 6, 7, 10, 11 bis 13, 79 und 80,
Königsplatz, Sandſtraße, Kleine Friedrichſtraße, Kreuzſtraße
1 bis 13, 24 bis 28 (8), Heinrichs Reſtaurant, Königsplatz.

Ein jeder Wahlberechtigte erhält noch eine beſondere Ein
W aus der die Zugehörigkeit zur Wahlabteilung erſicht
ich iſt.

Den Parteigenoſſen iſt nun bekannt, wo ſie zu wählen haben.
Tue daher jeder ſeine Pflicht, damit in abſehbarer Zeit mit
dem elendeſten aller Wahlſyſteme gebrochen wird. Die Wahl
männer unſerer Partei der einzelnen Bezirke werden noch auf
dieſem Wege bekanntgegeben werden.

Die Parteileitung.

e Verſammlung.Morgen, See abend findet im Schützenhaus eine öffent-
liche Verſammlung für Männer und Frauen ſtatt, in der
unſere Partei e zu der bevorſtehenden Landtagswahl
nimmt. Es darf nicht nur am Wahltage ſelbſt unſere Partei
ſich mit aller Energie betätigen, ſondern auch in der morgigen
Verſammlung, die wahrſcheinlich für Zeitz nur die einzige iſt,
müſſen wir auch klar und beſtimmt aufſtellen, was gwir wollen.
Zu der Verſammlung haben wir auch im Gegnerblätt inſeriert,
um ſo auch die Gegner zum Beſuch der Verſammlung aufzu-
fordern und ſie zur Ausſprache über die heute in Preußen
herrſchenden Zuſtände zu veranlaſſen. Mögen alſo unſere Ge
noſſen für guten Beſuch überall Arbeitskollegen anregen.
Die Verſammlung iſt eine öffentliche Volksverſammlung, ſo
daß auch die Genoſſinnen ſich beteiligen ſollen.

Zur Landtagswahl ſelbſt hat unſere Partei in einer Sitzung
aller Vereinsvorſitzenden beſchloſſen, daß wir uns mit aller
Kraft zu beteiligen haben und daß eventl. auch unſere Wahl
männer zur Stimmabgabe nach Weißenfels gehen. Als Kan-
didaten ſind wieder die Genoſſen A. Thiele- Halle und
A. Leopoldt- Zeitz aufgeſtellt worden. Es gilt alſo für
uns recht viele Wahlmänner zu wählen, und zwar mit recht
hohen Wählerzahlen. Darum ſoll ſchon morgen jeder Genoſſe
in die Verſammlung kommen.

Achtung, Sammelliſten und Maimarken
ab geben. Jn der letzten Verſammlung des Sozialdemokra-

Vereins wurde gerügt daß Zeit diesmal nicht voll
a Igerechn habe, trotzdem 850 Mk. an die Hauptkaſſe gezahlt
ſind. Zum Teil ſind an dieſer verſpäteten Abrechnung dieGenoſſen ſchuld, die ſchon monatelang Sammelliſten haben

ohne an die Abgabe zu denken. Wer das jetzt nicht ſofort
tut, muß gemahnt werden. Auch die Maimarken und ebenſo
die Marken zum Preßfonds müſſen ſofort verrechnet werden,
damit auch der hieſige Vorſtand Rechnung legen kann.

Die organiſ en Friſeure erſuchen die Arbeiter
(heft. nur die Geſchäfte zu berückſichtigen, in welchen orga-
niſierte Weg beſch ſtigt werden.
trollkarte zu ſehen und überzeuge ſich, ob die Beiträge
mäßig bezahlt ſind. Nachſtehend laſſen wir en Geſchäfte
gen wo Mitglieder des Ge irrug arbeiten: Paul

ücke, Geraerſtraße, Emil Müller, l 20, Albin
Pfützner, Kalkſtraße, Paul Martin, eipoigrrſtra
Emil Bengſch, Leipzigerſtraße 11. Arbeiter! Genoſſen,
übt Solidarität

Durch Blitzſchlag inFlammen geſetzt wurde Mitt-
woch mittag in der Leipzigerſtraße ein Lagerſchuppen des
Althändlers Hochſtein. Der Schuppen brannte vollſtändig
nieder.

Gefunden wurde und bei der Polizeiverwaltung ab-
zuholen iſt ein Portemonnaie mit Jnhalt.

Weißenfels, 20. Mai. Gegen die Schundlite-
ratur na h der hieſige Lehrerverein in ſei-ner letzten Verſammlung Stellung. In einer Reſolution wurde
an die Buchhandlungen uſw. appelliert, ſolche Schundliteratur
nicht an Kinder zu verabfolgen. Unſeres Erachtens wird das
wenig helfen, denn der Profithunger fragt nicht darnach, ob
durch ſolchen Schund das Leben der Kinder vergiftet wird.
Notwendig iſt es vielmehr, daß die Lehrer mit den Eltern

lung nehmen, durch mündliche m die in rMahthehe leider noch recht gleichgültigen Eltern auf die großen

ſittlichen Gefahren aufmerkſam machen und eine eberwachung
der Unterhaltungslektüre der Kinder e Dannmüſſen die Lehrer aber die Kinder ſelbſt in belehrender Weiſe
aufzuklären und dadurch das Uebel zu eheben verſuchen. Die
Sozialdemokratie kämpft ſchon lange gegen J ſe,
in der Regel verkennt man aber unſeren guten Willen. Wie
weit das Uebel gediehen iſt, beweiſt, daß bei einer Reviſion
in einer Schule 90 Hefte ſolcher Schundliteratur beſchlag-

t wurden. Den Lehrern bietet ſich ein weites Feld auf
dieſem Gebiete.

Naumburg, 20. Mai. (E. B.) Die Mertendorfer Tonröhrenabrik cheint recht ſonderbare Auffaſſungen von des Lebens
Erſt u haben. Ein Arbeiter hatte dort Arbeit genommen.

Es war ihm bei der Annahme 4test worden, daß Stundenlohn
bis zu 35 Pf. gezahlt werde. Als aber der Mann zwei Wochen
geſchanzt hatte, drückte man ihm 19 Mark in die Hand. Als
er ſeinem Erſtaunen darüber Ausdruck gab, wurde ihm plau-
ſibel gemacht, daß ihm ein Stundenlohn von 25 Pfennig
berechnet ſei; weiter, habe er zwar elf Tage gearbeitet, aber
zwei Tage davon würden inne behalten. Ferner ſei es üblich,
daß von jeder Lohnzahlung zwei Mark als „Kaution“ inne-
behalten würden; das Geld würde ausgezahlt, wenn der Ar-
beiter bis 1. Oktober aushalte. Wer früher aufhört, ginge
natürlich der Kaution verluſtig. Da dem Arbeiter die Un-
eniertheit des Unternehmers zu weit ging, und da er für die

hltat, bei 25 Pfennig Stundenlohn in einer Tonwaren-
fabrik ſchuften zu dürfen, nicht noch Kaution hinterlegen wollte,
verließ er dieſes Arbeitereldorado. Um ſo lieber er aus ge
wiſſen Gründen annahm, daß man im Herbſt durch noch grö-
ßere Lohndrückerei und Schikanen ihn doch hinausekeln werde,
und er um ſein Geld, die Kaution, kommen würde.

Das Unternehmertum von Naumburg und Umgegend macht
ſich die Gleichgültigkeit der Arbeiter gegen die Arbeiterorgani-
ſationen recht zu Nutzen. Wären die hieſigen Arbeiter beſſer
organiſiert, kümmerten ſie ſich mehr um ihre Jntereſſen, um das
wirtſchaftliche und politiſche Leben, dann würde es das Unter-
nehmertum nicht wagen können, für ſolche ſchwere Arbeit nur
25 Pf. Stundenlohn zu zahlen und ſich dafür auch noch Kaution
ſtellen zu laſſen.

Aue, 21. Mai. Gemeinderatswahl. Hierdurch
ſei nochmals darauf hingewieſen, daß morgen, Freitag, abends
von 7 bis 824 Uhr im Dianaſaal die Wahl ſtattfindet. Mache
ein jeder ſeine Arbeitskollegen darauf aufmerkſam. Gebt die
Stimme nur unſerm Genoſſen Albert Zſchuckelt.

Zeitz, 21. Mai.

verlange die Kon-

Deuben, 20. Mai. (E. B.) Arbeiterriſiko. n
e eriet beim Aſcheabladen der Bergarbeiter Wilh.

runer au nterwerſchen in die glühende Aſche und r
ſchwere Brandwunden zu. Der Verunglückte wurde ins Berg-
mannstroſt nach Halle gebracht.

Oſterfeld, 20. Mai. Wieder einen Schritt vorwäarts. Hie Generalverſammlung des Konſumvereins be
ſchloß am Sonntag, eine einſtündige Mittagspauſe (von 1 bis
2 Uhr) für den Lagerhalter und deſſen Perſonal einzuführen.
Selbige tritt vom 1. Juni an in Kraft. Die Mitglieder wer-
den gebeten, dies zu beachten. Es waren nur einige dagegen,
u. a. ereiferte ſich der Handelsmann Tille ſehr darüber. Er
W weil er keine Mittagspauſe hat, brauchen andere auch

ne.

Wittenberg, 20. Mai. Achtung, Arbeiterrad-
fahrer! Nächſten Sonntag, den 24. Mai, findet die Flug-
blattverbreitung auf dem Lande unſeres Kreiſes ſtatt. Die
Genoſſen werden hierdurch erſucht, ſich Sonntag, vormittags
7 Uhr beim Genoſſen Freudenberg einzufinden und die Flug-
blätter in Empfang zu nehmen. Pflicht eines jeden Arbeiter
Radfahrers iſt es, ſich an der Verbreitung der Flugblätter zu
beteiligen. Der Vertrauensmann.

Wittenberg, 20. Mai. (E. B.) Was Studenten ſich
erlauben dürfen. Mit zwei großen Möbelwagen durch-
z ren kürzlich eine größere Anzahl Studenten unter allerhand

otriag unſere Stadt, in geſchloſſenem Zuge wurde dann auf
dem Markte Aufſtellung genommen, worauf vom Portal des
Rathauſes herunter eine ſolenne Wgriuun ran rgye vom
Stapel lief. Hierauf marſchierten die Reihen weiter unter
lauteſtem Singen ein halbes Dutzend Mal um das Luther-
denkmal herum und dann zurück zur Kneipe. Und das merk-
würdige dabei iſt: nirgends fand eine Verkehrsſtörung ſtatt,
nirgends wurde die Ruhe und die Ordnung geſtört, wie das
doch ſicher der Fall geweſen wäre, wenn Arbeiter einen Mai-
feſtumzug (wenn auch ohne Möbelwagen und ohne Geſang
und Rede) geplant hätten. Und doch ſollen vor dem Geſetz
alle Preußen gleich ſein?!

Jn der Sprengſtoffabrik Reinsdorf ſpritzte
dem Arbeiter Bergmann aus der Neuſtraße eine größere
Menge Säure ins Geſicht, ohne ihn indes erheblich zu verletzen.
Wenigſtens ſcheinen die Augen nicht gelitten zu haben.

Der Suff. Ein Schneider beging im Alkoholrauſch auf
der Straße unſittliche Handlungen, ging tätlich gegen einen
Poliziſten vor und wurde dafür ins Loch geſteckt.

Mühlberg, 20. Mai. Parteigenoſſen! Nächſten Sonnabend
hält der hieſige Arbeiterverein ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Auf der Tagesordnung ſteht unter anderem: Die Landtags-
wahl. Alle Genoſſen müſſen daher erſcheinen. Ferner findet
am Sonntag die Flugblattverbreitung ſtatt. Die Flugblätter
werden am Sonnabend abend in der Verſammlung ausge-
geben. Genoſſen, erſcheint Mann für Mann.

Schlettau, 21. Mai. g B.) Die Kirmeßſchlägerei,
die ſich im Oktober v. J. hier zutrug, beſchäftigte vor einiger
Zeit noch einmal die Halleſche Strafkammer. Bekanntlich wur
den vom Schöffengericht Halle wegen der Roheit ein Arbeiter
Sixdorf zu einem Jahre und die Gebrüder Müller zu drei
Monaten bzw. einem Monat Gefängnis verurteilt. Gegen
h Urteil hatten die Angeklagten bei der Strafkammer
53 e Berufungen eingelegt, die verworfen worden. Jn dem

alle n W Müller war aber die Berufung zu Unrecht
verworfen worden. Dieſer Angeklagte konnte nämlich bei
Aufruf der Sache im Gerichtsſaal nicht erſcheinen, weil er
krank geworden und eine von Gerichtsſtelle anerkannte Ent-
ſchuldigung nicht erfolgt war. Der Verteidiger des Ver-
urteilten r die wg der Verhandlung in den
früheren Stand, hatte damit aber keinen Erfolg. Schließli
ger es dem Rechtsbeiſtand Müller aber doch, die Sache au
em Beſchwerdewege einmal in erung ipſtang zu

bringen. Das Ergebnis der Verhandlung war, daß der An
eklagte nach nochmaliger Würdigung des Beweismaterials
reigeſprochen wurde.

Oberröblingen, 20. Mai. Was ſich Beamte alles
erlauben. Am vorigen Sonnabend wurde auf Grube
r das n rergeſggat Es ſammelteſich daher eine Anzahl Arbeiter um den Tiſch, an welchem der
v Brathun ſaß, und einer nach dem andern ſuchte
e Namen in der Liſte und quittierte über den Empfang
es Statuts. Einigen Arbeitern dauerte das aber zu lange,

ſie gingen deshalb ohne Statut nach Hauſe. Heute nun ließ
der Oberſteiger durch den Steiger bekannt machen, daß die-jenigen, die kein Statut haben, zu ihm kommen und das Sta
tut holen ſollten. Wäre am Sonnabend jeder einzelne verleſen
worden, wie er in der Liſte ſtand, ſo wäre den Nachhauſege
gangenen der mühſelige Weg nach Oberröblingen erſpart wor-
den, denn es betrifft Leute von Schraplau, Stedten, Eſper-
tedt und Amsdorf. Dieſe Arbeiter aber ſind froh, wenn ſiea nach ſtrenger Fron nach Hauſe begeben können. Außer-

dem wurde noch bekannt gegeben, daß diejenigen Ar-
beiter, welche am Montage gefeiert haben, ebenfalls zu dem
Oberſteiger kommen und ihm ſagen ſollten, weshalb ſie ge
feiert hätten. Sollte durch derartiges Verlangen das gute
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter gefördert
werden

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Außerordentliche Stadtverord-

netenſitzung. Bei Anweſenheit von 19 Stadtvätern er-
klärte Stadtverordnetenvorſteher Gröting die Sitzung um
5 Uhr für eröffnet. Es ſoll Beſ W t werden über die
Erd und Maurerarbeiten ſowie über die Materiallieferung zum
Bau der neuen Mädchenſchule; der Bau ſoll nach
Möglichkeit gefördert werden. Gleich beim Beginn der Dis
kuſſion kommt prompt der Antrag: Die Angelegenheit in die ge
heime Sitzung zu verlegen; er wird aber mit großer Majorität
abgelehnt. Eine ganze Reihe von Offerten iſt er grfeJ
ebenſo ſind verſchiedene Proben vorhanden. Die billigſte iſt
die Firma König; der empfiehlt, ihr den Zuſchlag
zu erteilen. Mehrere der Herren ſcheinen mit dem Vorſchlag
nicht recht einverſtanden, ſie erklären, der billigſte ſei nicht
immer der beſte. Augenſcheinlich befürchtet man, bei einem
billigen Angebot nicht das beſte Material zu bekommen. Stadtv.
Tu rich kritiſiert, daß nur immer der Mindeſtfordernde ge-
nommen würde. Warum brechen unſere Stadtväter nicht mit
dem jetzigen Submiſſionsweſen? Man prüfe die einlaufenden
Offerten und nehme den bei angemeſſenen Twaſe Leiſtungs
fähigſten. Auf dieſe Weiſe könnte gute, dauerhafte Arbeit am
cheſten gewährleiſtet werden. Mehrere Stadtverordnete
wünſchen eine Prüfung, der Proben durch Bauamt und Bau
kommiſſion, um dann erſt zu beſchließen. Dieſe Meinung be
kommt die Oberhand, und es iſt der Extrakt der einſtündigen
Sitzung der Beſchluß: Die Vorlage der Baukommiſſion zur
Berichterſtattung zu überweiſen und in der nächſten Sitzung
Beſchluß zu faſſen.

Quittung.
Aue. Zum Fonds des eigenen Blattes eingegangen: Vonder alten Garde in Göbitz 60 Pfg. beganßzen N.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Tagesordnung:

Spargel

s Bund 10 v.

fr. Nee 10 et 20 v.
Halta Kartoffeln a O v.

Frischer

pro Pfund 82,

kreltag, den 22. Mal, ahends 6 Uhr, Im „Schützenhaus“

Ullent VoIks-VorSarnrmlung

1. Die Landtagswahl und die Parteien. Ref.:
Genoſſe Leopolckt,

kuwee pro Penon 10 Pf.
2. Diskuſſion u. Verſchiedenes.

Jedermann hat Zutritt.
Der Vorstand des Sozialdem. Vereins.

eUmsonsta
Taschenuhr und andere anerkannt

wertvolle Gegenstände bei Benützung von R

I l tur y 36„ d t
I dklummers Seifenpulver

als die besten für Wäsche u. Haus

millionenfaoh erprobt
u n äbleln ſah N un ſeinen 2 n hahe g.

lentraherband 4. mere In
Sonntag, den 23. Mal in der Wilhelmshöhe

Ball.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte ein Das Xomltee.

Anfang nachmittags 4 Uhr. Ende 2 Uhr.Ohne Karte kein Zutritt.

Zentralverband der Zimmerer,
Merseburg.

Sonnabend den 23. Mai 1908, von abends 8 Uhr an, in der
Kaiſer Wilhelmshalle

Stiftungs Ball.Alle Gewerkſchaftsmitglieder werden hierdurch eingeladen.
Der Vorstand.

7

ue-Zeltz.
Nächſten Eonnabend, den 23. Mai

bi. Mmorüectes Komet re
Delſhatessenhaus Ammengort.

Jnhaber: W helm Ratzeh.
nfolge großer Abſchlüſſe bin ich in der Lage, vorteilhaft

anzu oleten dernſte Röſterei der Welt,modernſte ſterei der WeFueſers Kaffee, im Preiſe von 90/200 Pf.
Kakao, garantiert rein, Pfund nur 30 F.
ucker, gemahlen 21 Pföllnitzer 00 Weizenneh., 4 Pfd. 68 pf.

Reis, ganzes Korn à Pfund nur 18 f.
Graupen à 18 Pf.Ringäpfel d 655 Pf.Linſen, gut kochend I Pſ.VBohnen à 16 Pf.Erbſen à I P.J 22 Pf.anderslebener Räbenſa t à Hfd. 16 Pf.

Margarine fd. von nur 60 Pf. an.
Schmalz, garant. rein à Pfund nur 52 Pf. netto.
Marmelade à Pfd. von nur 25 Pf. an.
g. feinſt. Pflanz.-Butter à Pfd. nur 65 Pf.ta Kartoffeln à 10 Pf.Salzheringe, große Rieſen Stück 35 t

f

Brgherinse 2 1I15 PRollm 15 PVier Cheringe
Billigeste Bezugsquelle k. uknäler u. Restaurants.

Apolt Neahe
Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original-

Kölner Volks Theuters.
Heute, zum erſten Fore

„IUnnes o.r. Ausſtattungsepoſſe t
ejan u. Tanz in 3 Akten

von Kren u. Schönfeld.
Jm II. Akt:

„Das lebende jeen-
Ansichtspostkarten Album

gr. Ausſtattungsfeerie, dar-
geſtellt von 24 Damen.

1 mal
tüchtig gelacht

T beſſer als
ſecizin gesohluert!

Vauer SMem. Thefsven.

Zu dem am Sonntag 24. Mai
ſtattfindenden

Stftung- Feſt mit Ball

Ning- und StemmklubeS frei Heil“ zu Theitzen
ladet erg. ein Emil Vöttcher.
Empfehle Speiſen und Getränke

in bekannter Güte.

Bornit.u dem am Sonntag den
24. April ſtattfindenden
Anturnen n Ball
des Turnvereins „Eichenkranz“
(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund)
werde mit Speiſen u. Getränken
beſtens aufwarten

mar Bachmann.

n kannte en
Herm. Schindler unt.

Parteiſchriften rrtedee

b.
Zeitz Dur Iungtagwan.

g 5 v.
K 68 55 50 v.

Fatfelduch e 17 v. e 25 v.
Volkskake: a 9 v. s 16 v.

T Wolle a v
ralinee; 2/4 e 15 vt.

frische Takeltpfel en 39 v

krüolungghein.

An der heide, lettiner Fce.

Schönstoer Ausflugsort!
Gut erhalt. Kinderwagen mit
ummirädern verkauft
Nietleben, Kröllwitzerſtr. 8

f gut erh. Kinderwagen ä Fer
kaufen Saalwerderſtr. 1billig zu S

Grudeofen i hen do.
Morgen Freitag:Hp Schlachtefeſt.
O. Burghardt.,
Bernburgerst. 14.

ete eMartinſtraße 8.

v tag S a te feſt.Richter chützenſtr.Kufp poieiern

fas und Matratzen in u.
außer dem Hauſe gut und billig.
Tapezierarbeiten ſauber u. haltb.

nehart, Dieskauerſtr. 15.

Kinderw Kaſtenform, in all.ahel rb. Gummireif.Porzellangr. v. S 36. an kauft

Bär, Gr. Ulrichſtr. 54.

Standesamt Zeiß

Vom 11. bis 17. Mai.
Eheſchließungen: Tiſchler

ten Anna Mücke. Gärtner

mann. b.

mann u. Jduna Schumann.
eiter Engel und Berta Weiſe.

Kaufmann Pfeiffer und Albine
Schmidt. Geſchäftsführer Voigt
und Ella Orlishauſen.

Geboren: Heizer Obenauf
T. Weichenſteller Wagner T
Korbmacher Streicher Sohn.
Maſchiniſten Lange T. Muſiker
We ber Arbeiter Scholze S.
Schloſſer Koch S. Glaſer Gutfreund T. Kaufm. Kutzſchbauch
S. Arbeiter Kämpfe S. Maurer
Müller S. Direktor Knacſtedt
S. Tapezierer Schmidt T.
Schmied Krauſe S. Maler
Schön T. Schloſſer Winkler T.
Arbeiter Hedrich S. Photo-
graphen Lange S.

W v Theodor Wiegel-
mann, riedrich Ziegen-
bein, rno Hoffmann,11 Mon. Hugo Ulbricht, 1 J.
Witwe Sachſenröder geb. Gün-
ſcher. 84 J. Hans Landmann,
1 J. Marie Schiller, 7 J.
Johann Je 29 J. HansRolbe, 7 Rich. Vincenz,5 Mon. Kiera Horn, 8 Mon.
Margorete Schulze, 1 Mon
Klara Hädrich, 1 J. Guſtav
Lorenz, 70 J.

Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme bei dem
Begräbnis v erer eben

ſagen wir unſeren herzlichſten
Dank. Jnsbeſondere Dankdenen,
die ihren 273 ſo reichlich mit
Blumen ſchmückten.

JIeitr. Otto Hädrich und Frau
Anna geb. Weinhold.

Danmnl«.
Für die vielen Beweiſe

innigſter Teilnahme beim Be
gräbnis meiner leider zu früh
dahingeſchiedenen lieben Frau

Anna Zepperitz
ſage ich auf dieſem Wege
allen Freunden, Bekannten
ſowie den Mitgliedern des
Arbeiter Bildungs Vereins
meinen aufrichtigen Dank.

Teuchern,
den 19. Mai 1908.

Hugo Zepperitz
nebſt Angehörigen.

MEEIIIIIIII,

Salat-
GurlkKen

pro Stück Pf.

Küggmilehn

Walhalla- Theater
Veollständig neues Programm.

lntern, Ringkampf-Konkurrenz,
Heute, Donnerstag, d. 21. Mai, ringen

Paul Moldt gegen Joset NMilchthaler
Clement le Terrassier gegen Fritz Müller
Josef Dworatzeck gegen Olaf Henricksen.

Vorverkauf nur im Theaterburenau.
Eintrittapreise nicht erhöht.

Neuheiten

Rossplatz,
Nur S Tage, von Sonntag, d. 24. Mai,

bis inkl. Sonntag, den 31. Mai
Haase's umschiossene

Stufenbahn
im Pracehtbau.

Nenheiltem

Vornehmſte Familien Vergnügungs-e ſen ar des Koutinents-
feendafte Dlonanenfale ſaſſanenſ en Märchenhafte

wem ehe ten unnn3 Lokomobilen 265 r
24 Transportwagen mit Separatzug eingetroffen.

Sröffnung
Sonntag, den 24. Mai, 3 Ahr nachmittags.

Jn der Stufenbahn eigene Restauration.
Mittwoch, den 27. Mai und Sonnabend,

den 30. Mai

h ine reFür Schüler ermäßigte Preiſe.
Gteöffmet:

an wochenta er von 4 Uhr nachm. i 11 Uhr abds.
onntags von 3 bis 11 U

m on .25. I 31. alDaradfeogarten kann n

rn für Madlahrer und Automodilvten

Wer ſeine Fahrradreifen und Automobilpneu-
et mit „Permanit“ gedichtet hat, der bracht
keine Luftpumpe und keinen Re araturkaſten
mehr mitzuſchleppen, da jedes Defektwerden

S und Luftentweichen dann ausgeſchloſſen iſt.
R. rn ſteigert die Leiſtungsfähigkeit des

W dreifens und dadurch die Schnelligkeit der
Fahrt um mehr als das Doppelte. Wer

„Permanit“ verwendet, der wird, kurz geſagt, viel Zeit, viel Geld
und Arbeit ſparen und dafür Freude erleben.

O Nur Pfennig Mkoſtet „Permanit“ täglich, ein Paket toſtet 1 Mark und reicht für

ein ganzes Jahr.
lleinverkauf für den Bezirk Merſeburg:

Emil Bollmann, ſeuchern, Dammstr, 7.

Alle Parteiſchriften veitäh
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drus der Halleſcher Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Mai.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 und

der Verordnung zur Ausführung der S 6 Abſatz 1, 12 Ab-
ſatz 4 und 21 dieſes Geſetzes werden im hieſigen Stadtpolizei
bezirk für die Bekanntmachung der öffentlichen politiſchen Ver
ſammlungen durch Zeitungen die nachſtehenden Tageszeitungen
zugelaſſen

Der General-Anzeiger,
die Halleſche Zeitung,
die Saale-Zeitung,
die Halleſche Allgemeine Zeitung und
das Volksblatt.

Bekanntmachungen der öffentlichen politiſchen Verſammlun
gen durch Anſchlag ſind nur an den für den Anſchlag von An
kündigungew mittels Plakats zugelaſſenen Anſchlagſäulen der
Stadt anzubringen. Dieſer Anſchlag muß mindeſtens an
allen öffentlichen Anſchlagſäulen desjenigen Polizeireviers er
folgen, in deſſen Bereich das betreffende Verſammlungslokal
belegen iſt.

Halle a. S., den 20. Mai 10908.
Die Polizeiverwaltung.

Jm Namen des Königs
Jn der Privatklageſache des Verlagsbuchhändlers Kommer-

zienrat Bernhard Meyer in Leipzig, Privatklägers, gegen den
Redakteur Heinrich Wilhelm Ernſt Däumig in Halle, Ange
klagten, wegen öffentlicher Beleidigung hat das Königliche
Schöffengericht zu Leipzig in der Sitzung vom 25. April 1908
für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird wegen öffentlicher Beleidigung des
Privatklägers zu einer Geldſtrafe von 200 Mark, im
Uneinbringlichkeitsfalle zu zwanzig Tagen Gefängnis
verurteilt, hat auch die Koſten des Verfahrens zu tragen und die
dem Privatkläger erwachſenen, notwendigen Auslagen zu er-
ſtatten. Dem Privatkläger wird die Befugnis zugeſprochen,
den verfügenden Teil des Urteils binnen einem Monat nach
Zuſtellung der Urteilsausfertigung an ihn einmal in dem
Volksblatt für Halle und den Saalkreis, und zwar in dem
ſelben Teile und mit derſelben Schrift, wie der Abdruck der
Beleidigung geſchehen iſt, auf Koſten des Angeklagten öffentlich
bekannt zu machen.

Von Rechts wegen.

Ein aufgehobenes Boykotturteil.
Der Bierboykott gegen die Firma Oettler in Weißenfels

hatte bekanntlich mehrere Genoſſen und auch unſerem Kollegen
Leopoldt Anklagen wegen „groben Unfugs eingebracht. Das
Weißenfelſer Schöffengericht verurteilte dic Genoſſen Nor-
mann zu 100 Mk., Demberge. und Kollege Leopoldt
zu je 50 Mk. Geldſtrafe, Genoſſe arg er wurde frei
geſprochen. Die Strafkammer Naumburg ſprach ſpäter auch
Demberger frei und jetzt ſind vom Oberlandesgericht Genoſſe
rrpaen und Kollege Leopoldt ebenfalls freigeſprochen
worden.

Jm Oberlandgerichtsbezirk Naumburg iſt nun zu wieder-
olten Malen feſtgeſtellt worden, daß die Boykottierung eines

irtes, einer Brauerei uſw noch nicht unbedingt zum groben
Unfug gerechnet werden kann. Trotzdem aber werden wohl
auch fernerhin Anklagen nicht ausbleiben. Die Staatskaſſe
trägt ja die Koſten

Ein ungetreuer Bataillonsſchreiber? Wie die geſamte
bürgerliche Provinzpreſſe meldet, ſoll der Bataillonsſchreiber
vom 1. Bataillon des hier garniſonierenden Füſilierregiments
Nr. 36 verhaftet worden ſein, weil er Poſtgelder und Gelder
der Offizierskaſſe des Bataillons unterſchlagen habe. Er ſoll
auch, um ſeine Verfehlungen zu verdecken, die Bücher
haben. Wir haben nicht feſtſtellen können, ob dieſe Nachricht
auf Wahrheit beruht.

Unfälle. Geſtern vormittag verunglückte auf dem Bahn-
hof der Rangierarbeiter Reichardt beim Anhängen von Wagen,

Brilage 3um Volkosblatt.
Jan a. F. Frteg der 22. Mi 1905.

wobei ihm der rechte Bruſtkorb eingedrückt und der rechte Arm
gebrochen wurde. Der Unglückliche wurde mit dem Kranken-
wagen nach der Klinik gebracht. Dasſelbe geſchah J
abend mit einer Frau, die vor der Hauptpoſt von einer herr-
ſchaftlichen Equipage überfahren und anſcheinend ſchwer ver
letzt wurde. Dem Kutſcher waren die Pferde durchgegangen,
er konnte ſie nicht halten und ſo geſchah das Unglück.

Hilflos aufgefunden wurde auf der Leipzigerſtraße ein
r wrnker Mann. Derſelbe mußte nach der Klinik gebracht

erden.
Bei einer Schlägerei zwiſ en mehreren Arbeitern auf der

Wieſenſtraße wurde ein Arbeiter ſo ſchwer gegen den Leib
e daß er mit dem Krankenwagen nach der Klinik ge-

acht werden mußte. Haben Arbeiter weiter nichts zu tun,
als ſich zu ſchlagen?

Wem gehört das Fahrrad? Anfangs März wurde auf
einem Grundſtück der erſeburgerſtraße von einem etwa
30jährigen Manne ein Fahrrad eingeſtellt, bis jetzt aber nichtwieder abgeholt, ſo daß es den un ein erweckt, als ob das

Rad geſtohlen wäre. as Rad iſt Marche Expreß, hat die
Nummer 21 928 und ſchwarzen Rahmenbau, gelbe Felgen und
dito Schutzblech. Etwaige Anſprüche ſind bei der Kriminal-
polizei, Rathausſtraße 19, Zimmer 68, geltend zu machen.
Dort iſt das Rad zu beſichtigen.

Vereitelte Würſtchenfabrikation. Eine alt und ſchwach
ewordene Roſinante, die dem Roßſchlächter zugeführt werden
ollte, warf des Lebens Bürde auf dem Wege dahin ab, ſo daß

es mit dem „fetten“ Braten und Würſtchen-Eſſen nichts wurde,
dafür bekam der Abdecker zu tun.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Wie bereits berichtet,
findet eute, Donnerstag, die Erſtaufführung der Ausſtat-
tungspoſſe Tünnes u. Ko. ſtatt. Das r Stück gehört
zu den erfolgreichſten Schlagern des Kölner Volkstheaters. Es
ging überall mit r tet in Szene und er-wies ſich ſtets als größter Kaſſenmagnet. Ganz beſondere Er
wähnung verdient die glänzende Ausſtattung.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Internationale
Ringkampfkonkurrenz. Geſtern, Mittwoch, abend ſiegte Eduard
Ritzler nach 16 Minuten über Joſeph Dworatzeck. Jm Ent
ſcheidungskampf Gambier II e Olaf Henrickſen ſiegte
erſter nach 52 Minuten. lsdann betraten die Herren
Hammer welcher bekanntlich Schiedsrichter iſt, und Vincent

lla den Teppich, um ſich im Herausforderungskampfe zu
meſſen. Obwohl Jlla über eine ausgezeichnete Technik ver
fügt, war er doch nicht in der Lage, ſeinen Partner in der
feſtgeſetzten Zeit zu beſiegen. Herr Hammer hatte nämlich
ur Bedingung gemacht, daß der Kampf, falls nicht zuvor einentſcheidung ieſglen nach dreimal 5 Minuten wegen ſeiner

ungenügenden Uebung abgebrochen werden ſolle. Trotzdem
haben beide 24 Minuten gekämpft und war Jlla wiederholt
in recht kritiſche Situationen geraten, aus welchen er ſich nur
infolge ſeiner techniſchen Ueberlegenheit herauswinden konnte.

Ammendorf, 21. Mai. Wie ſchon kurz berichtet wurde,
ſind bei der Firma Gebr. Hartmann Differenzen ausgebrochen.
Der Betriebsleiter, Herr Hartmann, ſcheint organiſierte Arbei-
ter nicht mehr beſchäftigen zu wollen. Die Organiſation liegt
ihm ſchwer im Magen. Auf eine Anfrage ſeitens des Fabrik
arbeiterverbandes behufs Abſchluß eines Tarifvertrages hat er
bis heute nicht geankwortet. Selbſtverſtändlich iſt es wohl, daß
organiſierte Arbeiter auf Abhilfe von vorhandenen Mißſtänden
dringen. Das paßte Herrn Hartmann nun nicht in den
Kram. Es mußte deshalb ein hen ſofort die Fabrik
verlaſſen. Da nun in bezug auf Einſtellung und Entlaſſung
von Arbeitern nichts Beſonderes vereinbart war, ſo forderte
der Entlaſſene Herrn Hartmann vor den Gemeindevorſteher
zwecks Einigung über n einer Entſchädigung. Dies
Anſinnen lehnte Herr Hartmann ab mit der Begründung, er
wäre nicht verpflichtet, Schadenerſatz zu zahlen, da der betr.
Arbeiter die übrigen Arbeiter „verhetzt“ hätte und er nur
allein daran ſchuld ſei, daß der 1. Mai grtei wurde. Nach
Anſicht des Herrn Hartmann wäre alſo die Maifeier ein Ver-
ſtoß gegen die gutten Sitten. Herr Hartmann hat aber ver-
geſſen zu ſagen, daß alle Arbeiter den Wunſch hatten, den
1. Mai zu feiern, und daß er ſelbſt den Tag und noch einen
dazu, freigab. Selbſtverſtändlich klagt der entlaſſene Arbeiter
ſeinen entgangenen Lohn ein. Damit aber nicht genug. Herr
Hartmann war nun ärgerlich auf die Organiſation. Er legte
deshalb den Arbeitern eine neue Arbeitsordnung vor, in der
er die Kündigungsfriſt aufhebt, weiter will er von jetzt ab für
Ueberſtunden Lohn vergütigen. Demnach haben die

d. Jahrg.

Arbeiter Ueberſtunden bisher D. machen müſſen
Dann lautet ein Paſſus, daß die Arbeiter auf größte Reinlich-
keit zu ſehen haben. Das letztere iſt der Wunſch der Arbeiter
immer geweſen, nur die Firma iſt dieſem Wunſche nicht nach
gekommen. Wie iſt z. B. der Speiſeraum beſchaffen Wäh-
rend der Frühſtücks- und Mittagpauſen wird in demſelben
Raume Firniß gekocht, ſo daß die Arbeiter gezwungen waren,
denſelben verlaſſen, um friſche Luft zu akmen. Auch inbezug auf Schutz von Leben und Geſundheit der Arbeiter

bleibt viel zu wünſchen übrig.Ein Paſus ſetzt der neuen Arbeitsordnung indeſſen die

Krone auf, und das iſt folgender: „Jeder Arbeiter hat ſich
jeglicher Tendenz bezüglich Sozialpolitik während ſeines Auf-
enthaltes in der Fabrik zu enthalten. Zuwiderhandlungen
haben die unmittelbare Entlaſſung zur Folge.“ err Hart-
mann will damit ſagen, daß kein Arbeiter ſich künftig über
die Organiſation äußern darſ, er will auch verhüten, daß in
Zukunft der 1. Mai gefeiert wird. Die Arbeiter haben dieſen
„famoſen“ Vertrag allerdings nicht unterſchrieben. Die Folge
davon war, daß vier weitere Arbeiter ihre Kündigung erhiel-
ten. Ebenſo, wie ſich ſchon viele Unternehmer den Kopf an
der Organiſation eingerennt haben, wird es auch Herrn Hart-
mann nicht gelingen, dieſelbe zu vernichten. Früher oder
ſpäter wird auch er einſehen, daß es beſſer iſt, mit der Orga-
niſation zu unterhandeln. Alle Arbeiter machen wir deshalb
auf die Verhältniſſe bei dieſer Firma aufmerkſam.

Kanena, 20. Mai. Keine unerlaubte Rede. Am
14. März wurde der Arbeiter Paul Klepzig, welcher auch Mit
glied des Sozialdemokratiſchen Vereins und des Fabrikarbeiter-
verbandes war, zur letzten Ruhe getragen. Eine gang Ge
noſſen gaben dem Verſtorbenen das letzte Geleit. Bei Nieder-
legung des Kranzes hatte ein Mitglied des Verbandes dem
Verſtorbenen einige Worte gewidmet. Sofort kam der amtie-
rende Geiſtliche und „ſtellte feſt, daß der Betreffende eine un
erlaubte Rede gehalten habe. Das betreffende Mitglied bekam
nun ein Strafmandat in Höhe von 15 Mk. Auf die eingelegte
Berufung beim Schöffengericht wurde der „Redner“ jedoch
koſtenlos freigeſprochen. Er hatte die Worte am Grabe
gebraucht: „Lebewohl, Bruder, mit Deiner Not und Qual hat
es ein Ende.“ Diele Worte ſind durch die als Zeugen ver-
nommenen Genoſſen Pfeifer und Müller beſtätigt. Jn der
Begründung heißt es: „Dieſe Aeußerung iſt auch verſtändlich,
da Klepzig an der Auszehrung geſtorben ſei und 26 Wochen
das Bett hatte hüten müſſen. Nicht jedes Wort, das am
Grabe geſprochen wird, ſei ſchon eine „gehaltene Rede“. Eine
derartige Auslegung ſetzt ſich mit dem Sprachgebrauch in
Widerſpruch. Weder nach dem Jnhalte der Aeußerung des
Angeklagten noch nach der Art, in der ſie abgegeben wurde,
kann ſie als eine gehaltene Rede erachtet werden beſonders
dann nicht, wenn die Faſſung zutrifft, die der Geiſtliche ge-hört haben ſoll: „Lebewohl, Hruder, der Not und Thyrannei,“

denn dann wären es überhaupt nur abgeriſſene Worte geweſen.
Aus dieſem Grunde bedurfte es einer Beweiserhebung durch
Vernehmung des Geiſtlichen nicht. Vielmehr war der Ange-
klagte aus rechtlichen Gründen freizuſprechen.“

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 21. Mk.
Keine Beleidigung berechtigte Jntereſſen.

Eine junge Lehrerin, Tochter eines Superintendenten, war mit
ihren Eltern zerfallen und hatte im elterlichen Hauſe öfters
Skandal gemacht. Die Dame geriet ſchließlich in eine der-
artig hochgradige Frregupg. daß ſie zeitweiſe in eine Heil-
anſtalt untergebracht wurde. Sie ſoll ihre Eltern mit den
äßlichſten Schimpfworten belegt und häufig durch heftigeslingeln an der Tür in der ſtürmiſchſten Weſſe Einlaß begehrt

haben. Als ſie eines Tages wieder in die Anſtalt eingeliefert
wurde, ſoll der Arzt geſagt haben, was ſie denn eigentlich da
wolle. Als das Fräulein, das ſich gegenwärtig mit Klavier
unterricht beſchäftigt, am Morgen des 14. Dezember v. J. im
elterlichen Hauſe erſchien und wieder ſehr laut war, geriet es
mit einem dort wohnenden Kaufmann in Wortwechſel. Der
Kaufmann ſtellte die Aufgeregte zur Rede und äußerte dabei,
um Ruhe zu ſchaffen, die Worte: „Sie betragen ſich wie eine
Megäre. Wenn Sie nicht krank ſind, dann ſind Sie ſchlecht.“
Durch dieſe Worte hatte ſich das Fräulein beleidigt und
vor dem Schöffengericht gegen den Kaufmann im Privatwege

Anguſt Scherl, der dentſche Carnegir.

Carnegie, der amerikaniſche Milliardär, hat einen Teil ſeiner,
aus ärger Arbeiterausbeutung gewagten Spekulationen und
auch höchſt unſauberen Manipulationen „verdienten Millionen
an die ameri i Nation (vielleicht weil er Gewiſſensbiſſe
bekaml) „zurückerſtattet“, indem er in vielen Städten der Union
Volksbibliotheken erbauen ließ, noch erbauen läßt und auch ſonſt
große Summen für Bildungs- und Unterrichtszwecke ſtiftete.
Allerdings hat es auch in Amerika Leute gegeben, die von den
Stiftungen Carnegies nichts wiſſen wollten und wollen.
Fromme, pietiſtiſche Stadtväter haben das Angebot des frei
gebigen Milliardärs, ihre Stckdt durch Errichtung eines präch
tigen Bibliothekgebäudes zu verſchönern, mit der Motivierung
ſchnöde zurückgewieſen: daß ſie auf Geld, „woran doch nur
Blut klebe“, gern verzichteten!

Was Carnegie für Amerika, das will Auguſt Scherl, der Herr
des Berliner Lokalanzeigers, der Woche des
Tages, der Gartenkaube uſw., für Deutſchland
werden Die berühmte Sparlotterie, mit der er das
deutſche Volk vor einigen Jahren beglücken wollte, iſt leider
ins Waſſer gefallen. Das undankbare Volk hat abſolut keinVerſtändnis für das Glück, mit dem es Scherls Auguſt über
ſchütten wollte. Aber Scherl läßt ſich durch dieſen Undank
und die Verſtändnisloſigkeit des Volkes für ſeine kulturför-
dernden Pläne und Jdeen nicht abhalten, das große Werk der
Förderung der Volkserziehung und Bildung fortzuſetzen. Iſt
die „Hebung des Sparſinns“ mißglückt, ſo ſoll es jetzt mit der
„Hebung“ der Lektüre verſucht werden. Durch „Hebung“ der
Lektüre will Auguſt Scherl das geſamte Kulturniveau eben“.
Dieſes ſchöne und große Ziel ſoll durch ſukzeſſives „Emporleſen

wie Auguſt Scherl es nennt erreicht werden. erl liefert
die Bücher und Romane frei ins Haus. Jedes Buch koſtet
mat nur 10 Pfennig Leihgebühr, erhält nach jedes-

maligem t tpalemtierten Verfahren desinfiziert. Eine Reihe S riftſteller
und Politiker, darunter leider auch Männer wie venarius,
Julius Hart uſw., haben das Scherlſche Unternehmen begut-gehe Uneigennützigkeit gert und ihren Segen dazu ge

geben.
Wie die „geiſtige“ Nahrung, die Scherl dem Leſepublikum mitſeiner KpkrlſtiLcchihliettet zu bieten gedenkt, in Wahrheit be

ſchaffen iſt, und welcher Zweck dabei verfolgt wird, geht genug-
ſam aus dem Geleitwort hervor, das dem vor wenigen Tagen
erſchienenen erſten Roman beigegeben iſt. Dort heißt es an
einer Stelle:

ebrauch einen neuen Umſchlag und wird nach einem

Aber wie dicht neben den unheimlichen Schlupfwinkeln der
Verbrecherwelt die vornehmen Paläſte des alten, ſoliden Reich
tums, ſo ſtehen neben den lichtſcheuen, verzweifelten Außen-
ſeitern die ehrenhaften Vertreter der vornehmen Geſchlechter
des Landes, und ein Herzogsſchloß iſt der Sitz von Geiſtes
adel, Glanz und Schönheit!

Wer denkt da nicht an Eulenbur
Liebebberg; an den Sitz von „Geiſtesadel“ (1), „Glanz und
Schönheit (1), wenn er dieſe ſchwulſtige Verherrlichung der
„vornehmen Geſchlechter lieſt?! Wie wird ſich da der Leſer
„emporgezogen“ fühlen zu dieſen Jdealgeſtalten Scherlſcher
Romanlektürel Dieſer Scherlſchen „Emporleſerei“ wird von
dem Deutſchen Zeitungsverlag, dem Organ des
Deutſchen Verlegervereins, jeder kulturelle Wert abgeſprochen.
So fällt das Blatt über ein in der Bibliothek an erſter Stelle
aufgeführtes Werk: „Die Wahrſagerin“ von Montipin, folgen
des Urteil:

Ein Buch, das man nie zu den guten gerechnet hat, das
heute wohl kaum ein auf ſeine Ehre haltender Verleger über-
nehmen würde, wird von Scherl keck und frei als Werk an
ger das von Beginn an den Nachweis für Scherls „kultu
relles Streben“ erbringen ſoll.“

Noch en äußert ſich die Frankfurter Zeitung:
an fragt ſich erſtaunt, ob jemals literariſcher Schund un-

enierter als n Ware aufgeputzt worden iſt. Es iſt
elbverſtändlich Unſinn, daß das chlechter Senſations

romane eine Verbreitung für den Genuß eines Dichtwerkes,
eine Stufe auf der Leiter zu höherer künſtleriſcher Empfäng-
lichkeit bilden könne. Zu Hunderttauſenden werden die deut-
ſchen Leſer von dieſer faden Speiſe eſſen, und wenn ſie damit
vollgeſtopft ſind, wenn ihr Geſchmack durch zie Kunſtſurro
gate erſt recht korrumpiert ſein wird, dann ſollen ſie auf
nahmefähiger geworden ſein für die ungefälſchten Erzeugniſſe
einer feineren Kunſt? Der richtige Gedanke, daß man in der
Erziehung vom Leichten zum Schweren fortſchreiten muß,
konnte nicht ſchlimmer mißbraucht, nicht pfiffiger in den
Dienſt eines Geſchäftes geſtellt werden, das die ſenſations
hungrigen Maſſen zu ſich locken will, indem es ihrem Ge-
ſchmack huldigt.

Jm März wendet ſich Albert Langen ebenfalls energiſch gegen
die Scherlſche „Kultur“miſſion. An dem Artikel von Langen

und den Fürſtenſitz in

intereſſieren aber beſonders noch die Berechnungen, die Langen
über die „ideellen“ Ueberſchüſſe, die das „Erziehungswerk“ für
Auguſt Scherl einbringen würde:

nehme an“, ſo führt Langen aus, „die Auflage jeden
Für den Beſitzer

ahrungen, die er mit ihr gemacht
Ban es ſei auf nderetanſen berechnet.
der Woche und für die Er

hat, rih nicht hoch gegriffen. Nun ſind die mei-
ſten der fünfzig Bände, die zunächſt in Betracht kommen,
honorarfrei. nehme, alſo als Durchſchnittshonorar tau-
ſend Mark pro Band an. Druck und Papier ſollen bei dieſer
Auflage pro Exemplar, was bei der miſerablen Ausſtattung
noch hoch gegriffen iſt, zwanzig Pfennig koſten, macht zu-
ſammen 20000 Mark. Die Einbände pro Exemplar 15 Pf.,was wiederum recht hoch iſt, macht un 15 000 Mark.
Für Vertrieb, Einführung dauernder Reklame, Erneuerung
des Umſchlages uſw. rechnen wir pro Band im Jahre 20 000
Mark. Danach koſtet der Band pro Jahr 66 000 Mark. Bei
einer Auflage von 100 000 fgrlare rechnen wir gleich
10 Prozent, alſo 10 000 Stück für Defektexemplare ab. Für
das Ausleihen bleiben alſo 90 000 Exemplare. Das Ausleihen
koſtet pro Exemplar und Woche 10 Pfennig. Leiht die Ge
n das einzelne Exemplar nur zwanzigmal aus, ſo
ringt das Exemplar im a zwei Mark, das ſind (90 000

mal 2) 180000 Mark pro Jahr und Band. Davon ziehe
zwanzigmal 3 Pfennig, alſo 60 Pfennig pro Exemplar ab,
die dem Ueberbinger der Bände als Gehalt, Lohn, Proviſion
zufallen, insgeſamt 54 000 Mark pro Band. Dann bleibt
immer noch ein Reingewinn von 126 000 Mark pro Band.
Davon ziehe ich nun den Betrag für Herſtellungskoſten uſw.
(ſiehe oben) in der Höhe von 56 000 Mark ab. Dann bleibt
an einem Band pro Jahr noch ein Reingewinn von 70 000
Mark. Bei 50 Bänden ergäbe das in einem Jahre 86500 000
Mark Reingewinn. Sollten aber die Unkoſten und Speſen
ſogar noch um eine Million höher ſein, ſo bleibt doch noch
ſchon im erſten Jahre der recht anſehnliche Reingewinn von
weieinhalb Millionen. Er erhöht ſich ſelbſtverſtändlich entreden wenn das Unternehmen einſchlägt und die einzelnen
ände eine höhere Auflage als 100 000 erreichen.

Die Berechnungen Langens, der, ſelbſt Verleger, als alter
Praktiker den Rummel auch etwas kennt, werden ſchon ſtimmen!
Danach hat aber der „Jdealismus“ Auguſt Scherls einen recht
ſtarken materiellen Einſchlag und erweiſt ſich als ein ſehr
lukratives Geſchäft! Ja, der Scherl verſtehts ährlich ſo ein
paar Millionen aus der Vergiftung der Volksſeele heraus-
zuſchlagen heißt ein Geſchäft!

Die pietiſtiſchen Amerikaner, die das Angebot ihres Lands
mannes Carnegie, ihnen ein Bibliotheksgebäude zu errichten,aus len zurückwieſen, haben dem Milliardär-
Philanthrop bitteres Unrecht zugefügt Auguſt Scherl,
der das „business“ amerikaniſcher Ausdruck für Geſchäftsge-
wandtheit, Geriſſenheit. D. Red.), wie man ſieht, ſoviel beſſer
verſteht, hätte ſicher mit ſeiner Jdee keine Abweiſung erfahren
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Crpet z en m i desxet, wie tet
beſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.

shöftengericht
Ein nerbvsöfer e Ein Zahnarzt warienit der Frau eines

eines ſſes in Differenzen r Frau hatte r
ekauft eDer Herr Doktor ſcheint lich von der e des Ver

kaufens äußerſt Frins u denken, denn er ſoll zu der ru. a. geäußert haben: 48 bin doch kein Kaufmann, der für

15 Pfennig Heringe verkauft. Als er ſein Geld J s
erhielt, ſoll er der Frau mit den Worten: „Me biß wieder
her!“ das bereits eingeſetzte Gebiß wieder aus dem Munde
genommen haben. ie Frau, die n bei ger Beſuchen
von dem Herrn Doktor ſehr ſchroff behandelt worden ſein will,
geriet über die letzte Szene in a Dpfoage daß ſie ſich
nach der Rückkehr in ihre Wohnung ſofort zu Bett legen mußte
und unter anhaltendem heftigen opfen eine r unruhige
Nacht verbrachte. Jhr Mann richtete empört an den Zahnarzt
ein Schreiben, in dem er ihm vorwarf, ſeine Frau niederträchtig
behandelt zu haben. Auch er will bei mehreren geig2 ſehr
ſchroff von dem Herrn Doktor behandelt worden ſein. Schließlich
verklagte der Zahnarzt das Ehepaar en Beleidigung. VorGericht bekannte ſein Hausfräulein, der Serr Doktor ſei aller

dings „etwas nervös“. Zwei weitere Zeuginnen ſagten eben
falls nicht günſtig über die Behandlung ſeitens des Zahn-
argtes aus. Betreffs der Frau gab der Zahnarzt zu, gegen
ſie nach allem Vorgefallenen allerdings nicht gerade liebens-
würdig geweſen zu ſein, aber doch immer korrekt. „Als ge
bildeter Menſch handelt man doch immer korrekt.“ Das Gericht
ſchien jedoch von der allzeit korrekten Handlungsweiſe des Herrn
Doktors trotz ſeiner während der Verhandlung mehrmals mit
r Nachdruck hervorgehobenen akademiſchen Bildung
und medeziniſchen Approbierung nicht ſo ganz überzeugt zu ſein,
denn es ſprach das wegen Beleidigung des Zahnarztes verklagte
Ehepaar auf Koſten des Privatklägers frei. Die Beklagten
hatten in Wahrnehmung berechtigten Intereſſen gehandelt.

Mi S Denunzia in jugendlicher Arbeiter hatte aus einer ga rik mehrere Meſſingrohre

und Spiegelſcheiben entwendet und dann einen Mitarbeiter
wegen Diebſtahls ſowie einen Rohproduktenhändler wegen
Hehlerei denunziert. Das Gericht verurteilte aber nur den

zu einer Woche Gefängnis und ſprach die beiden
itangeklagten frei.
Weil er ein krankes Pferd zum Ziehen verwendet

hatte, war ein bigigg Oekonom wegen Tierquälerei, wegen
Beihilfe dazu ein Geſchirrführer von ihm angeklagt. Letzterer
erklärte, unter dem Zwange ſeines Dienſtherrn Wenn uhaben. Ein Poliziſt ſagte a das kranke Pferd ſchwitzte, ſet
bald um und genügte den Eigenſchaften eines Zugtiers nicht.
Der Oekonom wurde zu ſechs Mark Geldſtrafe verurteilt, der
Geſchirrführer kam mit drei Mark davon, da er in einer Not
lage gehandelt habe.

Weil er ſein Droſchkenfuhrwerk unbeaufſichigt
ſtehen gelaſſen hatte, erhielt ein Droſchkenkutſcher ein Straf-
mandat über drei Mark. Er beantragte gerichtliche Entſcheidung,
da er ſein Geſchirr nur auf einige Minuten verlaſſen habe.
Das Gericht beſtätigte aber das Strafmandat.

Das Verfahren eingeſtellt wurde in der Sache gegen
einen Landwirt von Bruckdorf, der unbefugt einen Weg in der
Flur Halle umgepflügt haben ſollte.

Freigeſprochen wurde ein Metallarbeiter, der im Privat
wege von einem Kollegen wegen Beleidigung beklagt worden
war. Der Beklagte hatte geſagt, der Kläger wäre (ſo habe
man ihm berichtet) während ſeiner Krankheit im Apollotheater
geweſen. Die Angabe war unrichtig: aber die Freiſprechungerfolate, weil die Mitteilung in ahrnehmung von Kranken-
kaſſenintereſſen geſchehen war.

Kriegsgericht der 3. Diviſſon.
Halle, 20. Mai.

Wegen Beleidigung eines J ten, ſeinesHauptmanns, war der g. lier Koch vom Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 86 (Batailkon Merfeburg) angeklagt. Er hatte Mitte
April d. J. einen anonymen Brief an ſeinen Bataillonskom
mandeur geſchrieben, in dem er ſich darüber beklagte, d
zwei 38 liere nicht beſtraft worden ſeien, die abends zu ſpät
n die Kaſerne kamen, während er aus einem gleichen An

Strafe erlitten habe. Die Beweisaufnahme ergab aber, dadie beiden Füſiliere doch beſtraft worden ſind. Koch hat aber

davon keine Kenntnis gehabt, weil er, als der Hauptmann die
Strafen ankündigte, zum Scheibenaufſtellen kommandiert wor
den war. Es lag ſomit keine Beſchwerde wider beſſeres Wiſſen
und auch keine verleumderiſ e Beleidigung vor. Der Ange
klagte wurde aber wegen Be eidigumg in Beziehung auf eine
Dienſtleiſtung zu 28 Tagen ſtrengen Arreſt verurteikt.

Wegen Fa d enflucht in Verbindung mit Preisgabevon Jena änden, Diebſtahls und Beilegung eines fal-
ſchen Namens war der Musketier Max Kuhn von der erſten
Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 68 in Deſſau an
geklagt. Der Mann ſtammt aus einem Dorfe bei Chemnitz,
iſt von Beruf Stallſchweizer und wurde im Oktober 10056 Sol
dat. Am 183. Mai 1906 eines Sonntags lief er von der
Truppe weg, weil er vorher von Kameraden mißhandelt und
von ſeinem m in entwürdigender Weiſe behandelt
worden ſein will. Einige „alte Männer“ hätten ihn ab und zu
getreten. ſowie mit der Klopfpeitſche mißhandelt und der
Unteroffizier Steinmetz habe ihn eines Tages in der Stube
erumgeführt, weil er Läuſe hatte. Er habe einen Schemel be
teigen und anſagen müſſen, daß er Läuſe habe. Sr habe ſich

deshalb geſchämt. Der Angeklagte ſoll häufig unſauber ge
weſen ſein und ſchlecht geführt haben. Er hatte nach ſei
nem eigenen Geſtändnis die Truppe verlaſſen, um nicht wieder
r war ziemlich zwei Jahre fortgeblieben, ſtellte
ich aber am 9. April d. J. wieder zum Eintritt in den Dienſt.

Von Deſſau ging er zunächſt nach dem Dorfe Fſchortewitz in
Anhalt, wo er in einem Gutshofe, in dem er Beſcheid wußte,
zwei Stallſchweizern W im Werte von 50 Mk.
und 56 Mk. Bargeld wegnahm. Er hatte die Schweizerſtube in
der Morgendämmerung aufgeſucht, als die Schweizer zum
Melken des Viehes gegangen waren. Seine Dienſtkleider und
Dienſtgegenſtände verſteckte er, a er die Zivilkleider an-
gezogen, bei Stummsdorf in ein Weizenfeld. Dann ſigs er
nach Köthen, von dort nach Lauchſtädt und nahm ſchließlich auf
dem Schloß Löbnitz bei Delitzſch als Stallſchweizer Beſchäfti-
gung. Er hatte ſich den falſchen Namen Brink zugelegt, ent
wendete, als er in der Kleidung wieder ziemlich abgeriſſen
war anderen Stallſchweizern nochmals Kleibungsftücke. Dann

t

fallen

S r z ega d g en. r e wurde b
s und it ine von dem wordenWegen Sigentumsvergehens und anderer Strafe Wprd a 3 ein r r negimen einemis mit irafen ve l wurdeken e e nach dem der W gen

den aus dem verſchloſſenen Spinde amne rkette z enommen n ſollte. Der An
klagte, de ſchon häufig ver n hat, iſt ein Produktine tet Er wurde n

Zuſatz e
egen dieſes Diebſtahl

noch zu einer ſtrafe von drei Monaten verurteilt ſo da
3 n ein Jahr und ſechs Monate Gefängnis zu verbüßen

Volks wirtſchaftliches.
Ueher die Lage des Eiſengewerbes äußert ſich der dies

wöchentliche Bericht der Düſſeldorfer Mitteilungen für
den Eiſenwarenhandel: Die unfreundliche Stimmung
behält noch immer die Oberhand. Das kann aber auch nicht
anders ſein, ſolange der eigentliche geſchäftliche Verkehr ſich im
engſten Rahmen abſpielt. Man beobachtet allenthalben faſt
peinliche Zurückhaltung in der Erwartung, daß bald eine Klä
rung der Verhältniſſe eintreten werde. Was uns immer noch
mit banger Sorge erfüllt, das iſt der zunehmende klaffende
Unterſchied zwiſchen den Preiſen und Rohmaterialien und der
fertigen Erzeugniſſe. Die Preispolitik der großen Verbände
findet jetzt faſt allgemeine Verurteilung. Das Kohlenſyndikat
hat zwar in ſeinem ſoeben herausgegebenen Jahresbericht ver
ſucht, ſeine Preispolitik zu rechtfertigen, aber man kann nicht
ſagen, daß dem Shyndikat dieſer Verſuch gelungen iſt. Der
Sturmlauf gegen die hohen Kohlenpreiſe wird ſich daher auch
nicht ſobald legen, zudem auch die reinen Walzwerke einen
neuen Vorſtoß gegen die Syndikats-Preispolitik unternommen
haben. Auf dem Stabeiſenmarkt iſt ein weiterer Rückgang der
Preiſe zu beobachten. Der Grund hierfür iſt wohl in der Tat
ſache zu ſuchen, daß die geplante Prejsvereinigung nicht zu-
ſtande gekommen iſt und daß Ausſichten, einen Stabeiſenverband
ins Leben zu rufen, vollſtändig geſchwunden ſind. Vom Draht-
markt lauten die Berichte durchweg ungünſtig. Das Röhren-
geſchäft kann im Inlande wohl noch als befriedigend gelten.
Bei den Eiſengießereien hält ſich Nachfrage und Verkehr in
engen Grenzen, ſo daß das Arbeitsbedürfnis allgemeiner wird.

Gewerkſchaltliches.
Ueber den Kellnerſtreik in München wird gemeldet: Jm

Hauptreſtaurant der Münchener Ausſtellung, die am Sonnabend
eröffnet wurde, traten 150 Kellner in den Ausſtand. Die Kell
ner, die horrende Plazierungsgebühren an einen Stellenver
mittler bezahlen mußten, haben beim Engagement einen Ver-
trag abgeſchloſſen, wonach ſie 4 Prozent der Bruttoeinnahme
für Bruch und Putzgeld an den RKeftaurateur täglich abzu
liefern haben. Der Reſtaurateur Feilenbach hatte aber beim
Eintritt der Leute dieſe Beſtimmung jm Gegenvertrag willkür
lich auf 1 Prozent erhöht; des weiteren haben die Kellner täglich 10 Pf. für die äiüſdewahrnng ihrer Garderobe, weitere
50 Pf. für Amortiſation ihrer Livree, 10 und 20 Pf. für die Be
nutzung des Kloſetts und noch eine Menge e Abgaben zu
leiſten, was für die ſechsmonatliche Ausſtellungsdauer insge-
ſamt die Summe von 30 000 Mark ausmacht, während Feilen-
uach nur 20000 Mark Pacht an die Ausſtellungsleitung zu
zahlen hat. Am Büfett herrſcht eine derartige Mißwirtſchaft,
daß es wiederholt vorkam, daß die Kellner bis zu 9 Mark darauf
bezahlen mußten. Die Behandlung der Angeſtellten durch Fei-
lenbach und ſeine Direktoren iſt die denkbar ſchlechteſte. Aus
drücke wie Hunde, Rinder ſind an der Tagesordnung. Eine
Kommiſſion, die bei Feilenbach vorſtellig wurde wegen Beſeiti-
gung dieſer Mißſtände, wurde barſch abgefertigt, worauf ſämt
liche Kellner in den Streik traten,

Eine faule Streikbrecherklage. Als im Jahre 1905 in Mag
h ein Tiſchlerſtreik ausbrach, arbeitete der unorgani
ſierte Tiſchler Auguſt Neubauer weiter. Nach Beendigung des
Streiks ſtrengte Neubauer gegen den Holzarbeiterverband eine
Entſchädigungsklage auf 1137,50 Mark an, Er behauptete, in
einer Verſammlung des Holzarbeiterverbandes und ſpäter auch
an anderen Orten ſei erklärt worden, daß man die Streik-
brecher aus der Arbeit bringen würde, ſobald die Tiſchlermeiſter
wieder in voller Arbeit ſtänden. Beſonders habe man ihn,
Neubauer, aufs Korn nehmen wollen. Die dahingehende Tätig-
keit des Bevollmächtigten des Holzarbeiterverbandes habe denn
auch zur Folge gehabt, daß er mehrfach ſeine Arbeit bei ver
ſchiedenen Meiſtern verloren und andere dauernde Arbeit nicht
wieder gefunden habe.

Das Landgericht Magdeburg wies Neubauer mit ſeiner Klage
ab und das Oberlandesgericht Naumburg hat ſich dieſer
Entſcheidung angeſchloſſen. Der Kläger habe nicht nachzuweiſen vermocht, bat der Bevollmächtigte des Holzarbeiterverban

des gegen die guten Sitten verſtoßen habe, obwohl in einigen
Fällen feſtgeſtellt worden ſei, daß er, Kläger, infolge der Tätig-
keit des Bevollmächtigten ſeine Arbeit wieder aufgeben mußte.
Daraus laſſe ſich zwar entnehmen, daß dem Kläger die Ver-
wertung ſeiner Arbeitskraft erſchwert worden ſei, aber die Er
ſchwerung war nicht derartig, daß ſie einer Vernichtung oder
auch nur Gefährdung ſeiner wirtſchaftlichen n gleich
kam. Beſonders beſtätigt werde das durch das Zeugnis eines
Tiſchlermeiſters, der Reubauer bier Monate beſchäftigte und
nur entließ, weil er oft zur Arbeit zu ſpät kam und zu faul
war. Neubauers Klage ſei daher ungerechtfertigt und infolge-
deſſen abzuweiſen,
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Von Jahr eine immer ſtärkere Nanach e Veechee ſeitens der deutſchen i
und der mit ihr Iiierten

rie ſeſtſtellen. Das liegt aber nicht daran,
Landarbeiter das Leben in den Städten ſondern auch
hier iſt das eiſerne Muß, der Selbſterhaltungstrieb, die Urſache
Die Haupturſache liegt wohl daran, daß infolge der in den
letzten Jahrzehnten völlig veränderten Betriebsweiſe, durch
Einführung von land wirtſchaftlichen Maſchinen uſw. auf den
mittleren und großen GSütern den Arbeitern nicht für das
ganze Jahr Gelegenheit geboten iſt, auf den Gütern bzw. in der
Iand wirtſchaftlichen Jnduſtrie tätig ſein zu können.

Dazu kommt, den großen und mittleren Gütern nichts
daran liegt, daß kleinere Grundbeſitzer, die nebenbei noch als
Lohnarbeiter tätig ſein können, neben ihnen beſtehen, wie es
früher der Fall war. Man rundet vielmehr ſein Beſitztum
durch Aufkaufen der kleineren Beſitzer ab, oder dieſelben ſind
durch Verſchuldung gezwungen, ihre Beſitztümer zu verkaufen.
Man macht dadurch die kleinen Beſitzer dixekt zu Proletariern.
Neues Beſitztum zu erwerben iſt infolge der erhöhten Grund-
und BVodenpreiſe einem Abkömmling von Kleinbauern aber
nicht möglich. Anderſeits iſt die größte landwirtſchaftliche Jn-
duſtrie, die Zuckerfabrikation, ja auf nur wenige Monate zu-
ſammengedrängt, während welcher Zeit eine große Anzahl Ar-
beiter, ſowohl während des Anbaues der Zuckerrüben als auch
während der Verarbeitung derſelben, benötigt wird, die dann
nach Beendigung der Saiſon wieder beſchäftigungslos ſind und
dieſe benötigte große Anzahl Arbeiter kann unter ſolchen Ver-
hältniſſen gar nicht durch die einheimiſchen wenigen Land-
arbeiter geſtellt werden.

Die zweite Haupturſache liegt aber wohl daran, daß heute
der ländliche Arbeiter immer noch, trotz der Gewerbefreiheit,
unter einem Ausnahmezuſtand ſeufgt, das iſt die Verweigerung
der Koalitionsfreiheit und die beſtehende Geſindeord-
nung. Alles das zuſammengenommen bewirkt eine allge-
meine große Landflucht, denn kein ländlicher Arbeiter mit ge-
ſunden Sinnen will mehr unter den alten „patriarchaliſchen“
Verhältniſſen ſchmachten, wenn er ſieht, wie der ſtädtiſche Jn
duſtriearbeiter nicht nur die Koalitionsfreiheit, ſondern neben
bedeutend beſſerer Lebenshaltung auch eine viel kürzere Arbeits
zeit hat.

Denn das eine muß man doch zugeſtehen, während früher der
ländliche Arbeiter mit Hilfe ſeines kleinen Beſitztums ein aus-
kömmliches Leben, wenn auch bei langer und angeſtrengter Ar-
beitszeit, führte und führen konnte, ihm heute nur die lange
Arbeitszeit geblieben iſt. Seine Lebenshaltung iſt heute eine
viel kümmerlichere als die der Jnduſtriearbeiter. Und während
früher der ländliche Arbeiter mit Verachtung auf den Jnduſtrie-
arbeiter herabblickte, iſt es heute gerade umgekehrt. Heute iſt
der Landarbeiter der bedauernswertere Proletarier.

Mit Hilfe der ihm zuſtehenden Koalitionsfreiheit, von der er
reichlichen Gebrauch gemacht hat, hat ſich der Jnduſtriearbeiter
eine Stellung erkämpft, auf die der ländliche Arbeiter nur mit
Neid oder Sehnſucht heraufblicken muß. Dazu kommt, daß es
dem Jnduſtriearbeiter möglich iſt, ſeine Allgemeinbildung zu
heben, ſich geiſtige Genüſſe zu verſchaffen, die dem ländlichen
Arbeiter verſchloſſen bleiben. Denn den ländlichen Grund
beſitzern liegt nichts an gebildeten, aufgeklärten Arbeitern. Bei
ihnen heißt es vielmehr: je dümmer, deſto willjger und billiger,
deshalb auch das Beſtreben der Agrarier, die Schule auf einem
möglichſt tiefen Niveau zu erhalten, von Weiterbildung durch
Fortbildungsſchulen uſw. gar nicht zu reden.

Und ſo iſt es kein Wunder, wenn der ſo ſtiefmütterlich be
dachte Landarbeiter dem „Zuge nach der Stadt“ Folge leiſtet,
wozu außerdem die allgemeine Wehrpflicht noch ihr gerüttelt
Maß beiträgt. Gerade der Militarismus, der ja bei den Agra-
riern die feſteſte Stütze findet, trägt am meiſten mit zu dem
Zuge nach der Stadt bei. Denn ein ſehr großer Prozentſatz
ländlicher Soldaten, die das Stadtleben während ihrer Dienſt-
zeit kennen gelernt haben, geht nach vollendeter Dienſtzeit nicht
wieder auf das Land zurück, ſondern bleibt in der Stadt. Dem
werden auch die jetzt geplanten Vorträge über den „Nutzen des
Landlebens“ in den Kaſernen nicht abhelfen.

Aus allen dieſen und noch anderen, hier nicht zu erörternden
Gründen iſt der Arbeitermangel auf dem Lande ſchon ſeit
Jahrzehnten ein chroniſcher. Dem hilft auch der neuerlich ge-
machte Verſuch nicht ab, entlaſſene Strafgefangene auf das
Land zu verpflanzen oder wie man es hier in Halle verſucht,
junge arbeitsloſe Jnduſtriearbeiter für die Landarbeit zu ge
winnen. Einesteils ſind dieſe Arbeiterkategorien nicht kräftig
genug, die anſtrengende Landarbeit zu vetrichten, anderſeits
werden ſie der langen Arbeitszeit, der oftmals nichts weniger
als guten Behandlung und Beköſtigung keinen Genuß abgewin-
nen und die ſo künſtlich auf das Land verpflanzten Arbeiter
werden ſobald wie möglich wieder den ländlichen Staub von
ihren Holzpantoffeln abſchütteln und in die Stadt zurückkehren,
wo ſie wenigſtens freie Menſchen ſind.

Das würde beſſer werden, wenn man den ländlichen Arbei-
tern die Koalitionsfreiheit gewährte, ſie von den verſklavenden
Geſindeordnungen befreien und ihnen einen halbwegs anſtän-
digen Lohn und eine nicht zu lang bemeſſene eng abgegrenzte
Arbeitszeit gewähren würde.

Davon wollen aber ſowohl die Agrarier wie auch die agrari-
ſchen Jnduſtriellen nichts wiſſen, das haben ſie ja bei der Be-
ratung des Reichsvereinsgeſetzes bewieſen, als die Sozialdemo-
kraten den Antrag ſtellten, durch das Reichsvereinsgeſetz die
Geſindeordnungen aufzuheben und den Landarbeitern die Koa-
litionsfreiheit zu gewähren. Und die jetzt bei der Landtags
wahl wieder ſo fleißig krebſenden „Liberalen“ aller Schattie-
rungen haben feſt mit in die Blockkerbe gehauen und alle dies-
bezüglichen ſozialdemokratiſchen Anträge niederknütteln helfen,
nur um mit bei der Regierungsmehrheit bleiben zu können.
Das Prinzip iſt ja den Liberalen Hekuba, wenn es gilt,
regierungsfromm bleiben zu können.

Jnfolge des chroniſchen Arbeitermangels iſt man nun auf
dem Lande dazu gekommen, ausländiſche Arbeiter zu impor-
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kauft man am hegten und billigsten nur in der
Solidarität Fahrrad Industrie Berlin,

tto Stanl Halle a. S.
Raffineriestr. 9.
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ausländiſchen Arbeitern von Jahr
zu Jahr geſtiegen. Wie viel eigentlich jährlich in Deutfchtarcd
eingeführt werden, um nach beendeter Saiſon wieder
ſchoben zu werden, iſt nicht feſtzuſtellen, denn eine Statiſtik
iſt unſeres Wiffens darüber noch nicht herausgekommen. Mel

als
e

e ele rttaufende beträgt.ſicher anzunehmen. Waren doch nach Einführung d am

Schluſſe erwähnten „Segitimationskarte“ vom 1. Februexr d. J.
bis Ende April über 250 000 ausländiſche Arbeiter allein über
die preußiſche Grenze gekommen. Da ſich wahrſcheivclich auch
die übrigen Bundesſtaaten, die ausländiſche Arbeiter abſor
bieren, zur Einführung dieſer Legitimationskarte bequemen
werden, wird man nun wahrſcheinlich am Schluß eines Jahres
ziemlich genau die Zahl der nach Preußen Deutſch Land impor
tierten ausländiſchen Arbeiter feſtſtellen können. Und das iſt
vielleicht das einzige Gute an der Legitimationskarte.

Uns liegen nur Zahlen von zwei Landwirtſchaftskammern
vor, die einen Arbeitsnachweis eingerichtet haben und woraus
man annähernd einen Schluß ziehen karin. Jmmerhin
iſt hierbei gleich noch mit zu berückſichtigen, dezß auch die dort
angegebenen Ziffern nicht ganz zutreffen, weil ſicher nicht alle
Grundbeſitzer ſich an dieſe Arbeitsnachweiſe, um Menſchen
material gewendet haben. Dieſe zwei Landroirtſchaftskammern
ſind die von Schleſien und Oſtpreußen. Die übrigen
Landwirtſchaftskammern geben ſich entwedc nicht mit Arbeits
nachweiſen ab oder ſie haben es nicht für nötig gefunden, dem
kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt in Berlin Material zuzuſenden.

(Schluß folgt.)

Aus dem Rebche.
Berlin. Der „Salon“ der Kanzleirätin. Vor

der 5. Strafkammer am Landgericht I ſtanden am Mittwoch
die 60 W re alte Kanzleirätin Smigielska und Frau Hotel
direktor Mieſto unter der Anklage er Auppele Frau Smi-
P ata iſt in der Berliner Lebeweld eine bekannte Perſönlich-
eit. Sie hatte vor einigen Jahre eine große Wohnung in
der Hedemannſtraße inne. Jn dieſer haben ſich ngere Zeit
hindurch Vorgänge abgeſpielt, die, zur Verurteilung der Rätin
wegen Kuppelei führten. Für die jetzige Verhandlung iſt ein
r 7 angeſetzt. Es waren über zwanzig Zeugen ge
aden. Al upt Aaſtungssengin fungiert ein junges Mäd-

chen von 15 Jahren, die Tochter der Mitangeklagten Mieſto,
die von der Kanzleirätin an einen alten reichen Lebemann
verkuppelt werden ſollte.
Die Kanzleirätin wurde 14 Tagen Gefängnis verurteilt,
die Mieſto wurde wegen gel an Beweiſen freigeſprochen.

Ein Automobile Chauffeur überfallen.euch pag wurde auf der Chauſſee nach Potsdam in der
Gegend des auſes Wapnſee der Chauffeur der Automobil

geſ haft g r 4 e W 19 mJahre a nungen Men der ſein rgaſt warx, ts in den a We verletzt. e der ange
choffene Chauffeur vom

wundungen vor dem Augreifer
Fahrgaſt mit dem Automobil weiter zu fahren.

er, daß er des Fahrens nicht recht kundig war,
Wagen lief zurück, rannte gegen einen Pfahl und blieb dort
e So wurde es ohne irgendwelche Beſchädigungen auf-

ock sehen trotz r v
ohen war, verſuchte der

Es ſcheint

unden. Der Verwundete wurde von einem indem
efa Ifloſem Zuſtande aufgefunden und zunächſt auf der Un

en at R R Wnſee enden Darauf brachte das Auto
n nach Berlin in die Charité, wo er ſchwerverwundet nie

derliegt. Ueber den Täter fehlt zunächſt jede Spur.
Gera. Der folſche Obermatroſe, der ähnlich

wie der Köpenicker Hauptmann die Scheu und Hochachtung
vor allem, was Unkform trägt Agenſchaften die beſonders
dem deutſchen Spie rger eigen ſi kräftig ausgenutzt
at, ſtand dieſer Tage vor Gericht und wurde verurteilt fürie inheit anderer Leute. Der wegen Betrugs und Dieb-

ſtahls im d en et eam 19.e. a Sulete ch dann

denn der

en und Gaunereien ausda Uniform ein Verbrecher
e 3 hinter hat und erſtin worden war.er Obermatroſen- Uniform hielt er ſogar präge über

rlebniſſe bei einem Feldzug, dann auch über die Er

e e e ver en au enSo konnte der Menſch mehr als 14 Tage lang das

in der
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am

n

ganze Reu ſoweit deren Bewohner noch e die
arzt Begeiſterung etwas übrig haben, ausplündern,

er verhaftet. Es wurden i ächſte mee nzuerkannt. wurde er wegenne und Diebſtahls unter A mildernder ar
re zu einem Jahre zwei Monaten gnis und fünf

ahren Ehrverlufſt verurteilt,
Köln. Von Wilddieben erſchoſſen wurde in der

Nähe von Bocklemünd der Wildhüter

teilungen machen würden. Die Militärbehörde, die die Ver-
haftung vorgenommen hat, hat den Verhafteten der Staats
anwaltſchaft überliefert.

Urdenbach. Die Tat eines Verzweifelten. Jm
benachbarten Baumberg ſprang eine Frau mit einem drei-
e Kinde in den Rhein; beide Ehelicher
wiſt iſt die Urſache der Tat.

ertranken.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt n:Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz. Volks
verſammlungen, Sonntag, 21. Mai.

Zeitz: Oeffentl. Volksverſammlung, Freitag, 22. Mai
Steinſetzer u. Berufsgenoſſen, Sonntag, 24. Mai.Verein Ken J Freitag, 22. Mai.

uckenau: Lichtbildervortrag, Freitag, 22. Mai.
r rg: Sozialdemkr. Verein, Sonnabend, 23. Mai.
euſelwitz: Frauenvortrag, Sonnabend, 23. Mai.

Reh z sdorf: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, Mai,
alkenhain: Sozialdem. Verein, Sonntag, 24. Mai.
ühlberg a. E. und Um geg. Allgem. Konſumverein,

tag, 31. Mai.
Teleyheniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paxis, 21. Mai. Aus Tunis wird gemeldet, daß auf dem
Torpedoboot Nr. 216 ein Dampfrohr platzte; wobei drei Mann
der Beſatzung ſchwer verbrüht wurden.

Budapeſt, 21. Mai. Die Mühlenverbände beſchloſſen, für
einige Zeit mit Rückſicht auf die gegenwärtige Geſchäftsſtille
den Betrieb einzuſtellen
4777 21. Mai. Bei Caſtel Guelzo griffen ſtreikende Land

arbeiter einen mit 450 Arbeitern beſetzten Eiſenbahnzug an und
brachten ihn zum Stehen.
den auseinander.

Hamburg, 21. Mai. Die Bürxgerſchaft lehnte nach zehn
ſtündiger Beratung den ſozialdemokratiſchen Antrag zum
Reichsvereinsgeſetz auf unbeſchränkte Benutzung der Mutter
ſprache in Verſammlungen ab.

Letzte Aachrichten.
Karlsruhe, 21. Mai. Das Urteil im Prozeß Molitor wurde

eſtern in ſpäter Abendſtunde verkündet. Der Spruch lautet:Wie Strafverfahren gegen den Redakteur Graf wird einge-

ſtellt und die entſtandenen Koſten fallen der Nebenklägerin
zur Laſt. Der Redakteur Herzog wird wegen Beleidigung
in mehreren Fällen zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Gendarmen trieben die Streiken-

Wien, 21. Mai. Der r
zwei Jahren gegen den xuffiſchen
volverattentat verübte, wurde als öſtreichiſcher Staalsbürger
nach Oeſtreich ausgeliefert und im Gefängnis interniert. Eine
Unterfuchung, die der Gerichtspſhchiater an ihm vornahm. er
gab, daß Jlnitzki irrſinnig iſt. Er wurde daher in einer Jrren
anſtalt untergebracht.

Prag, 21. Mai. Geſtern abend erneuerten ſich die tſchechiſchen
Demonſtrationen. Auf dem Karlsplatz wurden Barrikaden
von Steinen und Bänken errichtet, um der berittenen Wache
die Verfolgung unmöglich zu machen.

Eingeſandt.
Erwiderung auf das Eingeſandt aus Teuchern in Nr. 134,

die Meißner Zuſchußkaſſe betreffend.
Daß das Eingeſandt in Teuchern ſeinen Urſprung hat, iſt

wohl nicht gut anzunehmen, da die Mitglieder daſelbſt die
Perſon des von Aylsdorf vorgeſchlagenen Mitgliedes nicht
kennen, noch viel weniger die anderen Vetrhältniſſe. Es iſt
nur zu bewundern, wie ſich Mitglieder in Teuchern dazu her
geben können, andere zu decken und eine ihnen unbekannte
Perſon zu verleumden, ohne dem Angeſchuldigten Gelegenheit
zu geben, ſich verteidigen zu können. Das ganze iſt wohl nur
als Wahlmache zu betrachten und ſo eingerichtet, daß eine
Entgegnung vor der Wahl unmöglich iſt. Die- Zahlſtelle
Aylsdorf mit rund 100 Mitgliedern wird wohl eine Perſon,
welche von der gangen Arbeiterbewegung (wie be-
hauptet) nichts wiſſen will, oder von der Krankenkaſſe
nichts weiß (denn es ſoll doch wohl nur die Sache maäß-
gebend ſein, nicht die Perſon), nicht vorſchlagen, auch
nicht zum ſechften Mal zum Vorſitzenden wählen, und vom
Kreis zweimal auf die Generalverſammlung geſchickt verden
oder gar, wie auf der letzten Generalverſammklung, den be-
treffenden als erſten Erſatzmann für den Ausſchuß wählen.
Nur den Einſendern iſt es vorbehalten geblieben, die Unfähig-
keit des Angeſchuldigten herauszufinden. Möchten die Ein
ſender nur in ihrer Zahlſtelle ſo arbeiten, wie die Zahlſtelle
Aylsdorf beſonders in finangzieller Hinſicht. Näher darauf
einzugehen iſt wohl an dieſer Stelle zwecklos, da die Wahlen

ſelbſt zu regeln ſind. Das Eingeſandt iſt aber wertvolles
Material für die Mugdanſche Mappe zur Bekämpfung der
Krankenkaſſen

Zahlſtelle Aylsdorf.
J. A. Herm. Sieler, Vorſ.

Zur Abwehr.
Der ehemalige Genoſſe Guſtav Röbel aus Groitzſchen,

der aus dem Verbande und dem Sozialdemokratiſchen Verein
wegen Streikbruchs ausgeſchloſſen wurde, ſucht meine Perſon
auf alle Art zu verunglimpfen. So behauptet er u. a., ich
hätte ihn betrogen, als er in Groitzſchen die Zeitung für mich
austrug. Eine derartige unwahre Behauptung weiſe ich gan
entſchieden zurück. Genoſſen, die ſich für die Sache inter
eſſieren, exſuche ich, bei mir ſämtliche Rechnungen einzureichen.
Die Urſache der Verleumdung iſt, daß das Mandat des betr.
Röbel (er iſt zurzeit noch Gemeindevertreter) nächſtes Jahr
abläuft und daß ich ſeinerzeit pflichtgemäß den Streikbruch
Röbels beim Verband und beim Sozialdemokratiſchen Verein
meſdete. Jetzt nun will er das auf ihm laſtende Odium eines
Streikbrechers durch Verleumdung meiner Perſon weniger un
angenehm duftend machen. Jch fühle mich jedoch nichtſchuldig.

H. Leune, Kretzſchau.

Erklärung
Die über die Volksblattdruckerei ausgeſprengten Gerüchte,

in derſelben ſeien ſchlechte Zuſtände und es würde daſelbſt das
ganze Jahr hindurch ſo gut wie nicht gereinigt, ſind nicht von
mir ausgegangen, wie aus Schkeuditz behauptet wird, ſondern
von Herrn Lippmann-Leipzig aus der Luft gegriffen.

Halle a. S., 21. Mai 1908. Otto Schaaf.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Aufſehen erregt

ERigelb Pflanzenbutter
Marke „Holsten“,

denn das Pfund unſerer Butter koſtet nur

SO f.
meckt auf Brot geſtrichen genau wieolsten ſam Molkereibutter.

t lkereiten duftet ung bräunt wie fe 7 Molker

gekochtenKoisten an ie geb rmecken abſolut gengn wie
einſter Butter bereitet.

oigten 4 Prazept fettreicher als feinſte2 olkereibutter.
olsten enthält keine tierlſchen Fette.

Ein Versuch wird Sie überzeugen.

Wagner Tr m. b. H.
3Otto Goſtsehalk, er. h 25,

Halle a. S., Steinweg 4.
Gebr. Luckau, ver eineße 2

i d Plakate kenntlich gemachtenſowie in den Wehen
en, Anhalte

August Claassen, Halle a. S.

Zu Beginn der heißen Jahreszeit empfehle einem ge
ehrten Publikum meine glkoholfreien Geträuke:

Letter, Laverrunnen, Goldhonächen,

Brauve-Limonade, Kohlenräure.

Meine Fabrikate werden mittelſt der Vacuummaſchine
mit luftfreier Jmprägnierung hergeſtellt; die einzige
Maſchine, die am hieſigen Platze exiſtiert.

C. Förste, Hulle u. S, n t
Fernſprecher 2611.

Wir offerieren ch Platz Halle,
Delitzscherstr. Ecke Canenaerweg)

Zrikeits
à Zir. u 67 u. 70 Pfg.

Mehnert Müldener.

er —v----—Zwei Faſrräder,
Ia. Qualität, P vollſtändig neu, W

werden, da vom Beſteller Zahlung nicht zu erhalten iſt,
am SFonnabend, ab 10 Uhr iw

Kitenburger tof, Aer Markt 3,
zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft.

(Pfännerhöhe 30).
und Juliane Hoſe (Beeſenſtedt u.
Pivitsort). aufmann Helling
nd Martha Reichelt (Gera u.
eipzig). Monteux Lehmann u.Anna Weint CLeipzig). Berg

mann Schmidt u. Berta Tänzer

für e Wärche!
Elfenbein Soife m't

„Elefant-
ist in fast jedem Koloni i l-, G Arbeiter Kupler n.
Seifon- und Progengesohäft

zu haben,
artha Pahl (Bitterfeld). Volon-

tär Dr. phil. ging und Lilli
Angermann Magdeburg und

eimar).
Geboren: Arbeiter Schwefler

aufm.
Tochter (Steinweg 52).

erſe
vgeg T aufm. Wein

tein S. (Lindenſtr. 64). Formereinhardt S. r Kteihte 5).

Steindrucker Fritſche T. (Rud.
aymſtr. Kutſcher Schulze

(Kellnerſtraße 10). Lehrer
Kahmann T. (Schwetſchkeſtr. 19).

Geſtorben: Arbeiter Holl-

J c u i F ahrz (Klinik). Ti eir ocht.Sie staunen 5 Stunden ten tr. S
über die Papierhändler Mittler, 53 Jahrbilligen Preiſe. Oleariusſtr. 8). Wally Fritſche,
Stets Eingang nur moderner J 19 J. (Götheſtr. 3).
heraeſ Kleiderstoffe en Halle Nord, Burgſtr. 88, 20. Mai.

D Rabattmarken. Eheſchließung: Buchhalter
Münch und Anna Wege (Geiſt

redſeſleid n

—2ZZD

(Feldſtraße H. chneider

ſuchen
nellbrun Plnner, Geiſtſtr. 22.

T

Michaelis S z Je dr enieuxHrageger Giß Wort net

r Gärtner Knibbe

Hausarbeiterinnen

Standesamkliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 20. Mail.

führer Mövins u. Emma Taardt

ſtraße U. eſchäftsreiſenden
Gerds S. Goetheſtraße 24).
Arbeiter Schulze T. roße
Goſenſtraße 3).-

Geſtorben: Des Schneiders
Anfgeboten: Stadtb.- Wagen Moſenhäuer T., 11 Jahr (Mäühlweg 2

vorüber und derartige Angelegenheiten innerhalb der Kaſſe

leiſcher Ruſt



e
e

lein Patzschkoe, Nikfolaiſtr. 6.
e

a. T r 2 n t F

Dese Woche wieder f. kreitag
Ale übte vie deſamnf un ienni re

Thurm, uns
Reilstrasse 10.

Arboits- Mädchen
ſuchen Rellbrun Plinner,

Geiſtſtraße 22.

Soweilt Vorrat.

Junge u
Zur Landtagswahl

V Offentliche W

am Sonntag den 24. Mai
nachmittags 3 Uhr

Herrn Baunack.

5 im Kap derWildschütz,
Crebniitz, e bäte.

dMannsdorf, Se
Osterfeld, e Se Sonne.

Tagesordnung in allen Versammlungen:

dir und die Arbeiterſchaft

Volksversammlungen

2ipsendorf, ehe

Nachmittags 4 Uhr

Abends 7 Uhr

Oberwerschen

noopolat geit, Lowe und en Wehr ſets
und Burgau-Aue.

Freie Diskuſſion für Jedermann.
Entree pro Perſon 10 Pfg.

W Alle Männer und Frauen ſollen kommen.
Der Vorstand des sozidldem. Vereins,

Söozialdem, Verein Aehmsdbrf.

Sonntag d 24. Mat naqm. 3 Ah. beim Gen Winter (Windmühle)

VersammlI ung
Tagesordnung 1. Das neue Vereinsgeſetz. 2. Die

tagt und Aufſtellung eines Wahlmannes. 3. Wahl
lügen der bür en Parteien. 4. Vergnügen u. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, zu erſcheinen. D. Vorſtand.

Sozicld. Verein Zangenhere.
Sonnabend, den 23. Mai abends 8' Uhr im „Kaſins“

VersammI um
Zahlr. Erſcheinen der Mitglieder erwartet er Vorstand.

ferband Steinceher n Berufsgenossen Deuttdlanis

Filiale ZeitzSonntag, den 24. Mai nachmittags 3 Uhr in Fteirerts
Reſtaurant, Weberftraße

öffentl. VoersammIungy-
Referent: Paul Göhre, Halle.

Alle in dieſem Berufe beſchäftigten Arbeiter ſind hierzu
T eingeladen. Kollegen, ſorgt für ſtarken Beſuch der Ver-
ſammlung Der Vorſtand.

Ruucht Solld Solldarität-
ZDiügarettenRR Extra Quahitäi i0Stch. 25 pre,

in Spozial Geschäften zu haben.

Gr. rer 60/6Morgen Freitag Schlachtfeſt.

Säinkenpeg re 95 v
braumchu Hetntos

Pfund
Geräuch land e 62 v

Thür. Butwunt e 45 v

ſür. Cervelatwunt e I

landleberwunt e 50 v

Stachel-

beeren
Pfund

l

Wurstschnad d. 36 v.

kamer käre a 69 v.
Gebr. Kaffer a e 34 r.

Haferkakad e 35 f.
Haferflochen e 26 v.

n a 25 v.

euch
garantiert a

Haccaroni. watet 15 v.

Iartoffeimenl 13 v.
Haismeh w 23 v
Puädingpuve, s Bag 20 f.

ßote Grütze a 20 v

kis- Pulver u 15 g.

ſ.
himbeersyrun Pfund 32 v.

Harmelade Pfund 22 Pf.

Preiselbeeren Prund 35 Pf.

al in belee Doſe 32 Pf.

Hering in Gelee Doſe J9 Pf.

Appetit-Sile Doſe 25 Pf.

Salat
Gurken

Stück 30

Perlhobnen

Halle a. S.

De 35 Pf.
Erusen 2 PfundDoſe 32 Pf.

Lebensmittel z.

Sonnubend, den 23. Mal im 6austhof „Zur Weintrauhe“

Osteriänder Sän

umm Man n
Große v n riſchen

Seefi en zu du igſten Tages
preiſen. Räncherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus derRäucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Nakulatur verkauft die
III

Soweit Vorrat.

rumvereinficie

Halle g. S. Umges.
(Mitgl. d. Arb.-Turnerb.Sonnadend den 23. a

im Volkspark
15. Stiftungs-Feler
der Arbeiter Turnbewegung
in Halle a. S., verbunden mitturnerischen 'Aaufführungen
Festrede (Bundesvoreitzonder)

u. Ball mit freier Nacht.Geehrt Arbeiterschaft, Freunde und OGönner heigst

herzlich willkommen Der Festausschuss.

ln ſern kabnun
Sonntag, en 24. Hal nachmittags 3 r im Deutchen Raber

Mitglieder Versammlung.
Der Vorſtand.

Verein Gesundheitspfi pfiege Zeitz (k.
Freitag, den 22. Mai 1908 in der ntralhalle“Vortrag u. Monais-Versammiung.

Thema: „Gehirn- und n in rn Beziehungenzu Charakter und Talent.Nach dem Vortrage öffentliche Charakter Beurteilungen, durch

viele große Porträts erläutert. Sämtliche Ausführungen ſind in
erzieheriſchem und Sinne gehalten. Für Eltern
höchſt intereſſant und belehrend.Erſcheinen ſämtl. Mitglieder erwünſcht. Der Vorstand.

Ale. Konsumvereln für Hunhlhere a. E.

und Umgegend (E. H.
Sonntag, d. 31. Mai nachm. 3 Uhr im 6usth. „Preuss, Hof

Cenerul-Versummlune.
Tagesordnung l. Vierte ahrsbericht. 2. Bericht vom Unteryersändstag. 3. Ergänzungswahl zum

Auffichtsrat. 4. Anträge und Verſchiedenes.
Gustav Klabe, Vorſ. des Aufſichtsrates.

h u n uFreitag d. 22. Mal abends 6 Uhr W nur für Damen, und
Sonntag d. 25. Mal ahends 6 Vnr A nur kür Herren

im Lokale des Herrn Herzog

LichthilderVortràäge
des Schriftſtellers Rich. Helse aus Berlin über: dleben und ſeine Folgeerſcheinungen. J Nur für Erwachſene.
Eintritt 20 Pf. W Die zur Vorführung kommenden über
100 Lichtbilder ſind 3 Meter groß und in ſtreng wiſſenſchaftlicher,
naturwahrer Ausführung von erſten Künſtlern angefertigt. Für
klare, ſcharfe, 3 Meter große Lichtbilder wird garantiert.

Meuselwit2z!
groscer dfkentllcher frauen- Vortrag

von Herrn R. Heise. Berlin, über:
„Das Geschlechtslehen und Leine nen

Erläutert durch hundert 3 Meter große Lichtbilder
Nur Frauen Raben Zutritt.Zu dieſem ba wiſſenſchaftlichen Vortrage ladet Wie werten

Frauen freundlichſt ein Das J JAnfang 9 Uhr. Entree 20 Pfg.

Zeit. Zeit.
„Preussischer hof“.

Sonnabend, den 23. Mai 1908, abends S Uhr

ger.Höchſt amüſantes, reichhaltiges Programm.
Karten im Vorverkaufe à 40 Pfg. ſowie r

3 J ges W W en enag a eiſer ne ri ähne und im PreußiſchenSe zu haben. An der ar ö Pfg.
Nach dem Konzert: P BALIL (Stadt- ar

ten Die VokedreWvandl.

e 50 eigene

h
im Sommer ebenſo tadel

los friſch haben wie im
inter.

Von krischer Sendung
empfehlen wir:

Kabel Anſchnittff. Kbetjan in e r i
ff. Seelachs w. Pf
Schell i s tff. Schellſiſch 7 i

Ia. Helgol. Scheng
Ia. 2ägol. Scheufſc,Wiülel. eqh h v

a ePortkons p. W. 285 Pf.
Bratſchellſiſch v. Pfd. t

n Len ratferttan ſiſchK Fuhn h
otelettenwer tRotzungen, Ia.

e 4 ff. d r Pf.
roßechollen mi V o Pf.

p.

h o 25 Pf.äIn 9 le t o Pf.
fel-Zander, ſeiner

Pfd. 80 Pf.
Steinbutt, Ia. iWgt 3

Steinbutt, heinbu jabis e Pfd. 90 Pf.

ff. Heilbutt im Art d
p.Lebende ebureiig

borther fale

der
Deutschen Dampffischerel-

Gexellschauft „Nordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

c 2 Pfd.cheinen h 56 3. n enLederhandlung amderger De eifeCarl Friedrich Nacht. Engros Lager Nusch um 4. m. per 23

dw J eglahtefen.brüderetragge Leopold e9 0 osg es J Barfüsserstr. 3/5. Jeden FreitagS Schlachtefeſt.
W. Rudolph

T Unterplan 7.

9 Eigenor Soeohafen. 2

Meine Damen,
wollen Sie ſich einen ſchönen

eine ſchöne HaarZ pf unteriage oder
Stirnfriſur zu

legen, dann wenden Sie ſich bitte
an meine Firma, denn ſämtliche
künſtlichen Haararbeiten werden von
mir ſelbſt aus reinem Damenhaar
gearbeitet; leiſte auf ſelbige langjährige Garantie auf Haltbarkeit der
Farbe. W e künſtliche Haararbeit
wird auf Wunſch von eigenem aus
r aar gearbeitet. Verſand
genau nach Einſendung einer Haar-
probe. Zahle öchſte Preiſe für aus
gekämmtes Damenhaar.

Halleſche Zopffabrit
von

Otto Siehbert,
Spezialiſt für Haarpfle
nur Leipzigerſtraße

Crammophone

platten und

Oalzen
in reichhaltigſter Auswahl

Aen ükan,

am Riebeckplatz.

Schwapp
tötet ſich o u. deren Brut

Pfg. nur bei
Ernst Flseher, Moritzzwinger 1.

u kchie um An a
Haarschneldemaschinen v. 3 M. au

empfiehlt C. Preuss,r. Ulrlehstr. 37. Gold Schiffech.

Freitag

Fr. Foters,
Blumentaolſtr.27.

rretag SChlachtefes.

6. Gorig, eUhr an friſche Wert
4rn atteVerlag umd für die Inſerate verantwortlich A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckewi (E. G. m. b. H.) Holle a. S,
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